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„Rund 45.000 wissenschaftliche 
Photoaufnahmen”?
Zum Bildnachlass von Richard Wolfram (1901–1995)

Michael J. Greger

1	 Das Titelzitat entstammt einem undatierten Lebenslauf-Typoskript Richard Wolframs, das ein Unterkapitel „Auf 
Skandinavien Bezügliches“ enthält. Möglicherweise ist es vor 1972 entstanden, da der Kommandeursrang des 
schwedischen Nordstern-Orden, den Wolfram in jenem Jahr erhielt, noch nicht erwähnt ist, wohl aber sein Vasa-
Orden von 1930. Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass Wolfram, Schuber 174/l3/RW-Pers/3, 
Signatur 0029079-N. – Teile des Bildnachlasses, die bisher ressourcenbedingt als ‚Ansammlungen‘ existierten, 
sortierte kürzlich der Historiker Sebastian Piringer für das Salzburger Landesinstitut für Volkskunde (SLIVK), wobei 
diese Arbeit spannende Ergebnisse brachte, aber wie immer bei zeitgeschichtlichem Archivmaterial auch viele 
zusätzliche Fragen aufwarf, die erst in den nächsten Jahren bearbeitet werden können.

Vorbemerkung

Da der Bildnachlass von Richard Wolfram 
am Salzburger Landesinstitut für Volkskunde 
(SLIVK) zum allergrößten Teil erst geografisch 
vorsortiert ist, aber bis auf einen sehr kleinen Teil 
noch keiner Einzeldokumentaufnahme unterzo-
gen wurde, versteht sich dieser Text nicht als 
abschließende Analyse, sondern als Werkstatt-
bericht ‚in progress‘.1

Biografische Studien

Richard Wolframs langer und mit nahezu dem 
gesamten Weg der Volkskunde/Europäischen 
Ethnologie des 20. Jahrhunderts in Österreich 
verbundener Lebensweg, seine ‚völkischen‘ und 
später nationalsozialistischen Verstrickungen, 
seine zweimalige Professur an der Universität 
Wien von 1939 bis 1945 und als Ordinarius 1963 
bis 1972 sind durch viele Arbeiten zumindest 
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innerfachlich sattsam bekannt.2 Nachdem in 
den letzten Jahren zwei sehr umfassende bio-
grafische Arbeiten zu Richard Wolfram, die ins-
besondere seine (wissenschaftliche) Program-
matik und seine anhaltenden Einwirkungen auf 
die Brauch- und Tanzpraxis betreffen, erschie-
nen sind, kann ich hier auf diese verweisen: 
Insbesondere für ein biografisches Gesamtver-
ständnis und die Erhellung der diversen fach-
lichen und außerfachlichen Kontexte ist heute 
die Biografie Wolframs von Alfred Werner Höck 
unerlässlich.3 Auch Höcks Beiträge im Sammel-
band zur Kulturgeschichte des Österreichischen 
und Südtiroler Volkstanzes sind wertvolle Mei-
lensteine zum Verständnis von Wolframs Fach-
zugang und seiner Karriere, nicht zuletzt zum 
Verständnis seiner fotografischen Dokumenta-
tionsarbeit.4 Ulrike Kammerhofer-Aggermann 
wiederum widmete 2020 im Jahrbuch des Ös-
terreichischen Volksliedwerkes einen längeren 
Beitrag der Wirkungsgeschichte der Wolfram-
schen Thesen in der angewandten Praxis so-
wie ihrem fachlichen Zugang zum Nachlass 
von Richard Wolfram.5 Erst jüngst widmete sich 
Reinhard Johler in einem biografischen 

2	 Siehe Bockhorn: Wiener Volkskunde; Jacobeit u.a.: 
Völkische Wissenschaft; Bockhorn: Brauchtumsauf-
nahme; Bockhorn: Angelegenheit; Kammerhofer-
Aggermann: Schwerttanzforschung; Kammerhofer-
Aggermann: Nutzen; Kammerhofer-Aggermann: 
Mythen; Nikitsch: Wiener Volkskunde; Nikitsch/
Schmidt-Lauber: Hanuschgasse, hierin besonders 
der Artikel „Zur Geschichte […]“; Dow: Jugenheim; 
Dow: Angewandte Volkstumsideologie; Johler: 
Völkische Imaginationen; Johler: Richard Wolfram; 
Greger: Verehrter Freund; Greger: Sonst: Meuli 
reizend; Greger: Zwischen Sammlung.

3	 Siehe Höck: Richard Wolfram.
4	 Siehe Höck: Zu den Bilddokumenten; Höck: Der 

Volkskundler.
5	 Siehe Kammerhofer-Aggermann: Mythen.

Handbuch-Artikel speziell den vielen und lange 
nicht erfolgreichen Institutionalisierungsversu-
chen der Volkskunde an der Universität Wien 
und deren Kontakt mit der Schwesterndisziplin 
Völkerkunde (heute Kultur- und Sozialanthropo-
logie), die mit dem Namen Richard Wolfram eng 
verknüpft sind.6

Der Bildnachlass: Herkunft, 
Materialitäten, Zahlenspiele und 
geografische Verteilung

Im SLIVK befindet sich heute der überwiegende 
Bildnachlass von Richard Wolfram, der großteils 
auf dessen eigene fotografische Arbeit zurück-
zuführen ist. Ein Teil der Wolframschen Glas-
plattengroßdias lagert im Archiv des Institu-
tes für Europäische Ethnologie der Universität 
Wien (AIEE). Dieser Bestand ist in 13 Holzboxen 
und zwei Kartons geordnet.7 Diese Großdiabild-
platten, etwa 1.400 Stück, verwendete Richard 
Wolfram sehr wahrscheinlich als Illustrationen 
für seine Vorlesungen. Die Motive der Glasplat-
ten entstammen zum Teil eigenem Erleben ‚im 
Feld‘, zum Teil sind sie aber auch Reproduktio-
nen von Abbildungen aus der Fachliteratur, die 
Richard Wolfram seinen vielen Hörerinnen und 
Hörern offensichtlich zur Verdeutlichung sei-
ner Vorlesungsworte präsentieren wollte. Dazu 
ist aus Perspektive eines Zeitzeugen zu sagen, 
dass diese Diaschau regelmäßig knapp vor dem 
regulären Ende der Vorlesungszeit begann, prall 

6	 Siehe Johler: Richard Wolfram.
7	 Ich danke der Bibliothekarin des Instituts für Euro-

päische Ethnologie der Universität Wien, Susanne 
Wicha-Müller, für ihre freundlichen, prompten und 
präzisen Auskünfte.
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bestückt war und einen visuellen Annex zur Vor-
lesung darstellte.8

Motivisch sind die Aufnahmen im AIEE schwer-
punktmäßig der Brauch- und Ritualforschung 
zuzuordnen: von der Hochzeit in Norwegen 
bis zum Fastnachtsbrauch des „Schemenlau-
fens“ in Imst in Tirol, vom Gasteiner Perchten-
lauf in Salzburg bis zu Osterbräuchen aus dem 
deutschen Sprachraum, der Hausforschung 
sowie der Tanz- und Trachtenforschung. 
Umgekehrt lagern im Bildarchiv Wolfram im 
SLIVK Bestände, die ursprünglich nicht von 
Wolfram als Urheber erstellt wurden, die er aber 
entweder Kraft seiner zeitweiligen Ämter be-
auftragt hatte oder die ihm irgend anders zu-
gefallen waren. Es sind beispielsweise, was die 
Südtiroler Bestände betrifft, mehrere Bilderal-
ben9 des Reichsbahninspektors Hans Seidl
mayer (1880–1947),10 [d]er beste Spezialist 

8	 Für Details zum Ablauf der Wolframschen Vor-
lesungen an der Universität Wien, die dieser gern 
im Hörsaal 44 absolvierte, danke ich Olaf Bockhorn, 
Wien, der in jungen Studienjahren selbst zum ‚Schie-
ben‘ der Dias eingeteilt war. Vorlesungen mussten 
für Wolfram unbedingt im Universitätsgebäude und 
nicht im Institutsgebäude in der Hanuschgasse 
stattfinden, alles andere hätte er als Abwertung des 
Faches und seiner Person verstanden.

9	 Siehe z.B. Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 81/w81/BA42-Stirol/14, 
Signatur 0012200-N. Dieses Bilderalbum enthält 
die Aufnahmen Signatur 0012201 bis Signatur 
0012264-N. Zwei weitere Alben – Signatur 0012265-
N – zeigen die Aufnahmen Signatur 0012266 
bis Signatur 0012333-N sowie – Album Signatur 
0012334-N – die Aufnahmen Signatur 0012335 
bis Signatur 0012398-N. – Für die freundliche 
Hilfe bei der Recherche der Lebensdaten von Hans 
Seidlmayer danke ich Christina Kunkel, Institut für 
Zeitgeschichte, München.

10	 Siehe http://d-nb.info/gnd/1080564209.

für die Volkskultur Bayerns.11 Dieser war von 
Wolfram als Leiter einer Arbeitsgruppe der „Kul-
turkommission Südtirol” der SS zur fotografi-
schen Aufnahme von Bauernhöfen, Details länd-
licher Arbeitsgeräte und -abläufe, Bräuchen, 
Porträts, Grabkreuzen und Friedhöfen, Votivga-
ben, Spielen, insgesamt relikthaften Dingwel-
ten insbesondere einiger Südtiroler Talschaf-
ten – besonders Sterzing, Passeiertal, Obe-
rer Vinschgau, Ultental – beauftragt worden.12 
Zudem finden sich im Bildarchiv auch Fotos, die 
Heinrich Winter (1898–1964) insbesondere zur 
Odenwälder Fastnacht anfertigte und Wolfram 
schon in der Zeit des Zweiten Weltkriegs zur Ver-
fügung stellte. So berichtet Wolfram in einem 
Tätigkeitsbericht seiner „Forschungsstelle für 
Germanische Volkskunde“ vom April 1940, dass 
seine Abteilung 5 Bände außerordentlich wertvol-
len volkskundlichen Materials sowie in der dar-
auffolgenden Woche 160 Kleinbilddias über die 
Fastnachtsbräuche im Odenwald erhalten habe.13 
Eine weitere Fotolieferantin und offenbar, zu-
mindest als Wolframs Forschungsmittel vom 
Kriegsende bis in die Mitte der 1950er-Jahre 
beschränkt waren, auch Quelle für guten und 
reichlichen Nachschub an Filmmaterial war 
die Schweizer Tanz-Enthusiastin und Sekretä-
rin der Schweizerischen Trachtenvereinigung 
Louise Witzig (1901–1969). Sie hatte Wolfram 
schon 1935 beim Volkstanzkongress in London 

11	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 150/b2/RW→XY/2, Signatur 
0021259-N.

12	 Siehe undatierter Arbeitsbericht Südtirol: Abteilung 
Volksbrauch, Volksglaube, Volkstanz, Volksschau-
spiel [6 S.], in: Bundesarchiv Berlin, NS 21/2708-
2709.

13	 Tätigkeitsbericht für die Monate Jänner bis März, 
1940, in: Bundesarchiv Berlin, NS 21/2708-2709.

http://d-nb.info/gnd/1080564209
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kennengelernt. Von Witzig erhielt er beispiels-
weise am 22. November 1956 zehn der jugosla
w[ischen] Negative für seine Diasammlung.14 All
tagsdinge sind bei diesen Motiven ebenso ver-
treten wie das kroatische Reiterspiel Alka in Sinj, 
bäuerliche Arbeitstechniken und das Tanzen.15 
Weitere 20 ungefasst[e] Dias ließ Witzig an Wolf-
ram über das Fotohaus ihres Vertrauens über-
mitteln. Bereits am 28. November 1956 sand-
te Witzig abermals acht Negative im Format 
6 mal 6 Zentimeter und teilte die Übermittlung 
von zwölf weiteren Fotos mit.16 Aus der weiteren 
Korrespondenz geht hervor, dass Wolfram sich 
bei Witzig insgesamt 50 Fotos zur Vervielfälti-
gung aussuchen durfte. Am 30. November 1956 
schickte Witzig 14 Farbfilme, die sie ihm zum 
Samichlaus schenkte, zu Weihnachten dann die  
erwähnten Dias.17 Umgekehrt übermittelte Wolf-
ram am 14. Februar 1959 eine Liste der zur An-
sicht übersandten Bilder mit 43 Tanzmotiven in 
verschiedensten Bildformaten, die zur Illustra-
tion eines Tanzheftes von Witzig dienen sollten.18

Schon aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs 
stammte die Zusammenarbeit mit dem Salz-
burger Fotografen Bruno Kerschner (1897–
1965), den Wolfram 1986 postum in einem Brief 

14	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Signatur: 
0027710-N. 

15	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 168/b20/XY→RW/12, 
Signatur 0027710-N.

16	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram Schuber 168/b20/XY→RW/12, Signatur 
0027709-N.

17	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Signatur 
0027707-N.

18	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 155/b7/RW→XY/7, Signatur 
0023016-N.

folgendermaßen charakterisierte: Hatte große 
Volkskunde Interessen und schon ein ganzes 
volkskundliches Bildarchiv. Arbeitete freischaf-
fend, oft ökonomisch sehr beengt. Ihn konnte ich 
nun heranziehen, er photographierte viel für uns. 
Ich kaufte auch einen Teil seines Bildmateriales.19 
Heute befindet sich im Bildnachlass von Wolf-
ram zumindest ein Schuber mit circa 520 Fotos 
Kerschners in unterschiedlichen Bildformaten. 
Es handelt sich durchgehend um Schwarzweiß-
fotos. Entstanden sind diese nicht nur in Salz-
burg, sondern auch in Tirol, Südtirol (Italien), Vor-
arlberg, Kärnten und dem Burgenland. Die Mo-
tive zeigen Detailansichten von Bauernhäusern 
oder Dörfern, Salzburger Bräuche wie Schnabel-
perchten, Aperschnalzen, Maibaum-Aufstellen, 
Prangstangen oder Tresterer, Kärntner Bräuche 
wie den Vierbergelauf sowie Trachten, Details 
und Objekte bäuerlicher Arbeit wie Trockenge-
rüste, Kuhglocken oder Viehschmuck, nicht zu-
letzt auch Objekte von Schwellen-Ritualen wie 
Totenbretter oder Votivgaben sowie Gürtel mit 
Federkielstickerei, die sogenannten Ranzen. 
Wolfram ist freilich nicht Urheber der vielen Bild-
motive von Ansichts- oder Bildpostkarten, die 
sich in seinem Nachlass erhalten haben. Die-
se sind, geordnet nach den Regionen und Län-
dern ihrer Herkunft, in fünf weiteren Schubern 
abgelegt.20

Bezogen auf die Materialität des Bildnachlasses 
von Wolfram haben wir es größtenteils mit ge-
rahmten und ungerahmten Schwarzweiß- und 

19	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 150/b2/RW→XY/2, Signatur 
0021259-N.

20	 Es sind dies Salzburger Landesinstitut für Volks-
kunde, Nachlass Wolfram, RW 2, PK_RW_1 bis 
PK_RW_5.
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F ar b di a p o siti v e n s o wi e mit S c h w ar z w ei ß kl ei n -

bil d n e g ati v str eif e n z u t u n, l et zt er e t eil s mit K o n -

t a kt a b z ü g e n i n T a s c h e n. D ar ü b er hi n a u s si n d 

S c h w ar z w ei ß a b z ü g e i n u nt er s c hi e dli c h e n F or -

m at e n, Gl a s di a s i n S c h w ar z w ei ß, S c h w ar z w ei ß -

gl a s pl att e n n e g ati v e e nt h alt e n. M e hrf a c h s pr a c h 

W olfr a m  v o n  3 0. 0 0 0  Kl ei n bil d n e g ati v e n  u n d 

1 4. 0 0 0 Di a p o siti v e n. 2 1  ( A b bil d u n g e n 1 u n d 2)

B ei d e n g er a h mt e n Kl ei n bil d di a p o siti v e n si n d 

vi el e R a h m u n g s st a di e n d e s 2 0. J a hr h u n d ert s 

v ertr et e n: v er gl a st mit g e kl e bt e n P a pi err a h m e n, 

K art o nr a h m e n, u nt er s c hi e dli c h st ar k e K u n st -

st offr a h m e n u n d M et allr a h m e n. T eil w ei s e w ur -

d e n di e R a h m u n g e n v o n L a b or s h er g e st ellt, t eil -

w ei s e off e n si c htli c h s el b st a n g ef erti gt. N a c h -

d e m ei n e Ei n z el d o k u m e nt v er z ei c h n u n g bi s a uf 

2 1  Z u m B ei s pi el S al z b ur g er L a n d e si n stit ut f ür V ol k s -
k u n d e, N a c hl a s s W olfr a m, S c h u b er 1 7 3 /l 2 / R W-
P er s / 2, Si g n at ur 0 0 2 9 0 8 2- N, S. 4; S c h u b er 1 5 1 / b 3 /
R W → X Y / 3, Si g n at ur 0 0 2 1 5 5 5- N. E b e n s o i n A c k er- S ut -
t er / Fr o s c h a u er: L a n d e si n stit ut, S. 5 0.

A b bil d u n g 1: S c h u b e r mit u n b e s c h rift et e n Di a s a u s d e r 

Di a s a m ml u n g Ri c h a r d W olf r a m s, 2 0 21 ( Q u ell e: S al z b u r -

g e r L a n d e si n stit ut f ü r V ol k s k u n d e, F ot o: Mi c h a el G r e g e r).

A b bil d u n g 2: S c h u b e r d e s B e r ei c h e s N o r w e g e n a u s d e r 

N e g ati v- u n d K o nt a kt a b z u g s s a m ml u n g v o n Ri c h a r d 

W olf r a m, 2 0 21 ( Q u ell e: S al z b u r g e r L a n d e si n stit ut f ü r 

V ol k s k u n d e, F ot o: Mi c h a el G r e g e r).

w e ni g e A u s n a h m e n 2 2  ni c ht v orli e gt, k a n n b e-

z ü gli c h d er g e n a u e n A n z a hl d er Bil d er n ur s p e -

k uli ert w er d e n. Ei n e v or ei ni g e n J a hr e n erf ol gt e 

Z ä hl u n g d er g er a h mt e n Di a s er g a b ei n e A n z a hl 

v o n 1 5. 7 6 6. A n Gl a s di a pl att e n s o wi e Gl a s n e -

g ati v pl att e n k o n nt e n d a m al s et w a 7 3 0 St ü c k 

s u m mi ert w er d e n. Di e A n z a hl d er Bil d p o st k ar -

t e n b etr ä gt 4. 0 6 2 St ü c k. D a z u k o m m e n n o c h 

di e u n g er a h mt e n Di a str eif e n, di e P a pi er a b z ü -

g e, di e S c h w ar z w ei ß n e g ati v e s a mt K o nt a kt a b -

z ü g e n, s o d a s s d af ür v or si c hti g w o hl n o c h m al s 

ei n e Z a hl v o n et w a 1 5. 0 0 0 z u v er a n s c hl a g e n i st. 

Z ä hlt m a n di e K o nt a kt a b z ü g e d er N e g ati v str ei -

f e n g e s o n d ert, d a n n k o m mt m a n k o n v e nti o n ell 

g e s c h ät zt a uf g ut 4 5. 0 0 0 A uf n a h m e n.

2 2  D a s si n d 1 8 2 N e g ati v e, d a v o n 1 4 3 a u s d e m B er ei c h 
V all e d el F er si n a / F er s e nt al, R e gi o n Tr e nti n o- S ü dtir ol, 
Pr o vi n z Tri e nt s o wi e 3 9 a u s S ar nt h ei n, R e gi o n S ü d -
tir ol.
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Deren geografische Schwerpunkte verteilen sich 
wie folgt:
•	 Österreich: alle Bundesländer, insbesondere 

aber Salzburg und Tirol,
•	 Deutschland,
•	 Norwegen,
•	 Südtirol (Italien),
•	 Schweden und weitere skandinavische 

Länder,
•	 Spanien,
•	 Europa insgesamt.
Bezüglich einer thematischen Ordnung der 
Bildträger (ohne die Bildpostkarten) liegen die 
Schwerpunkte bei den einschlägigen Wolfram-
schen Forschungsthemen:
•	 Tanz, insbesondere europäische 

Schwerttänze;
•	 Brauch, bei Wolfram immer noch das un-

vermeidliche „Brauchtum“, darunter beson-
ders (Salzburger) Perchtenbräuche und 
seine diversen „Brauchtumsaufnahmen“ in 
Südtirol, auch im Valle del Fersina/Fersen-
tal im Trentino, in Tirol und Salzburg;

•	 Giebel- und Segenszeichen.
Die Dias von Wolframs Vorlesungssammlung 
in 70 Holz- und Kartonboxen umfassen viele 
Themen des historischen volkskundlichen Ka-
nons von Trachten-, Haus- und Brauchforschung 
über Symbol-, Frömmigkeits-, Schauspiel- und 
Maskenforschung bis hin zur „Sprachinselvolks-
kunde“. Natürlich finden sich darunter die von 
Wolfram favorisierten Verbreitungskarten für 
verschiedene Brauchphänomene, aber auch 
Arbeitsgeräte, denen er als sachwissenschaft-
licher Leiter des Österreichischen Volkskunde-
atlas von 1962 bis 1982 einen erklecklichen Teil 
seiner fachlichen Aufmerksamkeit schenkte.

Die Bildpostkarten lassen sich geografisch grob 
in solche aus Österreich und solche aus dem 
europäischen Ausland unterteilen. Bezüglich der 
österreichischen Postkarten dominieren in ab-
steigender Reihenfolge die Bundesländer Steier-
mark, Salzburg, Tirol, Oberösterreich, Kärnten, 
Niederösterreich, Wien und Vorarlberg vor dem 
Schlusslicht Burgenland mit nur zwei Postkar-
ten. Was die Bildpostkarten mit nicht-österrei-
chischen Motiven betrifft, so dominieren sol-
che aus Wolframs zweiter Heimat Schweden, 
gefolgt von Deutschland, Spanien und Norwe-
gen recht knapp vor Dänemark, Frankreich und 
Rumänien. Einzelbeispiele betreffen Länder wie 
Estland, Serbien oder Polen.23

Das ‚Werkzeug‘: Kameras und 
Zubehör

Über den wissenschaftlichen Nachlass Richard 
Wolframs sind keinerlei Foto- oder Filmkame-
ras in das SLIVK gekommen, sodass über sei-
nen tatsächlichen Kamerabesitz nur vorsichti-
ge Rekonstruktionen mit belegbaren Mosaik-
steinchen angestellt werden können. Es muss 
sich um das Jahr 1958 um eine Leica-Kleinbild-
kamera und eine Rolleiflex24 gehandelt haben. 
Diese Tatsache war aufmerksamen jüngeren 
Kollegen wie dem Wiener Altgermanisten und 
Lehrstuhl-Nachfolger Otto Höflers (1901–1987), 
Helmut Birkhan (geboren 1938), bekannt, sodass 
er eine Fotoillustration zu einem teils autobio-
grafischen Artikel von 2014 mit einem Bild aus 

23	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, RW 2, PK_RW_1 bis PK_RW_5.

24	 Siehe https://de.wikipedia.org/wiki/Rolleiflex.

https://de.wikipedia.org/wiki/Rolleiflex
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dem Sommersemester 1958 und eine Exkursion 
nach Ravenna mit einem informativen Bildtext 
versehen konnte: „[…] Richard Wolfram (mit Lei-
ca und Belichtungsmesser)“. Folgt man Birkhan 
weiter, so hatte Wolfram auch bei mehreren „Do-
nauausflügen, die beim Heurigen endeten“ und 
die Otto Höfler organisiert hatte, teilgenommen, 
„immer in Begleitung seiner dirndltragenden-
den Frau ,Li‘ und zweier Kameras (einer Leica 
und einer Rolleiflex)“.25 In diese Richtung gehen 
auch Wolframs eigene Hinweise in der Korres-
pondenz mit Louise Witzig:26 Wolfram berichtete 
ihr im Mai 1962, er habe bei einer halbprivaten 
Exkursion über Belgien in die Normandie und 
Bretagne nicht weniger als 20 Farbfilme und 19 
Rolleiflex-Filme aufgewandt.27

Auf einem Bild, das Reinhard Johler jüngst aber-
mals publizierte und das in Dorf Tirol (Südtirol) 
am 28. Juli 1940 entstand, ist Wolfram als ‚Mul-
tiplex‘-Dokumentator zu sehen.28 Hinter dem Rü-
cken hält er mit beiden Händen eine Kamera 
und hat noch drei weitere Kameras umgehängt.
Eine weitere Kamera-Spurensuche in den schrift-
lichen Hinterlassenschaften ergibt, dass zum 
Beispiel Wolframs Ehefrau Elisabeth (1897–
1972) im März 1941 eine Menge Bilder, vermut-
lich von einem Nikolausspiel beim Leikahaus 

25	 Birkhan: Altgermanistik, S. 225.
26	 Siehe dazu bereits Tschofen: Richard Wolfram.
27	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 

Wolfram, Schuber 155/b7/RW→XY/7, Signatur 
0023003-N.

28	 Johler: Richard Wolfram, S. 1319. – Das Bild wurde 
bereits bei Dow: Angewandte Volkstumsideologie, S. 
215, publiziert, desweiteren schon bei Nussbaumer: 
Alfred Quellmalz, S. 239. Es befindet sich heute in 
der Landesdirektion Deutsche und ladinische Musik-
schulen, Fotosammlung Nummer 8.

[sic!] in Wien abholte.29 Das Wiener „Leicahaus“30 
wird in der Korrespondenz mit seiner Frau im 
Laufe des Zweiten Weltkriegs unter anderem 
noch im April 1942 erwähnt.31 Einem Brief von 
Elisabeth Wolfram an ihren Ehemann vom 27. 
Jänner 1952 – Wolfram weilte zu Studienauf-
enthalten, Vorträgen, Exkursionen und Tanzkur-
sen in Stuttgart, Ruit, Pliningen, Fellbach, Ess-
lingen und weiteren Orten – ist zu entnehmen, 
dass derselbe sich bei diesem Aufenthalt unter 
anderem auch eine Photoausrüstung32 gekauft 
hat. Leider ist jener Brief Wolframs, auf den sei-
ne Frau mit dem Verweis auf den wohl mitge-
teilten Kauf antwortete, nicht mehr vorhanden. 
Detailangaben zum Erwerb der Kameraausrüs-
tung fehlen.
Im schriftlichen Nachlass Wolframs hat sich 
auch eine Werbebroschüre für eine Zeiss-Ikon 

29	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Signatur 
0028031-N.

30	 Mit dem „Leicahaus“ ist vermutlich die Firma „Photo 
Seifert, Leica im Hochhaus“, mit dem Stammhaus 
ehemals an der prominenten Innenstadtadresse 
1010 Wien, Herrengasse 6 gemeint. Im Bildnachlass 
fanden sich in Ansammlungen gebrauchte und mit 
dem Namen Richard Wolframs versehene Papier-
taschen unterschiedlicher Größe und unterschied-
lichen Alters mit dem Logo und der Adresse samt 
Werbeaufdruck der Firma Seifert. ‚Photo Seifert‘ 
hatte Filialen in zwei weiteren Wiener Bezirken 
sowie in Klosterneuburg in Niederösterreich und gab 
gedruckte Kataloge heraus, die heute auf Internet-
auktionsplattformen als Sammlerstücke gehandelt 
werden.

31	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 168/b20/XY→RW/12, 
Signatur 0028005-N, sowie Signatur 0028003-N.

32	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Signatur 
0027878-N.
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Contaflex-Kamera erhalten.33 Diese wurde von 
einem Fotohaus in Köln abgestempelt. Derzeit 
ist noch kein Beleg dafür bekannt, dass Wolfram 
eine solche Kamera, die zwischen 1953 und 1972 
produziert wurde, besessen hat.34 Zumindest 
scheint er sich aber für dieses Modell inter-
essiert zu haben. Möglicherweise verbergen 
sich in den rund 30 Schubern des schriftlichen 
Nachlasses, die bis dato noch nicht verzeich-
net sind, Ankaufsrechnungen oder ähnliches.
Wolframs Ehefrau war offenbar auch eine be-
geisterte Fotografin, immerhin spekulierte sie 
brieflich 1949 mit der Anschaffung einer ge-
brauchten Rolleiflex-Kamera, die ihr im Be-
kanntenkreis, offenbar vermittelt aus Deutsch-
land, angeboten wurde.35 Dieser Apparat sollte 
einen bereits vorhandenen, älteren ersetzen. 
Hierzu fehlen ebenfalls weitere Belege. Klar 
ist, dass Wolfram zwischen 1945 und seiner 
Anstellung als Außerordentlicher Professor ad 
personam 1959 einkommensbezogen im Ver-
gleich zu früher rehabilitierten Professoren-
kolleginnen und -kollegen eher kürzertreten 
musste. (Abbildung 3)

33	 Siehe Werbeprospekt für eine Zeiss-Ikon-Contaflex-
Kamera samt Schärfentiefentabelle und Nahlin-
sengebrauchstabelle von Foto Hähnel in Köln, in: 
Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 173/l2/RW-Pers/2.

34	 Siehe https://de.wikipedia.org/wiki/Contaflex.
35	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 

Nachlass Wolfram, Schuber 168/b20/XY→RW/12, 
Signatur 0027955-N. Elisabeth Wolfram schrieb: Es 
käme sehr selten etwas von Deutschland herein, aber 
doch hie und da.

Abbildung 3: Richard Wolfram mit einer Rolleiflex und 
einer weiteren Kamera, vermutlich mit Belichtungsmes-
ser und Blitzgerät, sowie Elisabeth Wolfram mit einer 
Rolleicord, undatiert, unbekannter Fotograf (Quelle: Salz-
burger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass Wolf-
ram, RW2, Vorlesungsdiabox Nummer 57, ohne Signatur).

Richard Wolframs Zugänge zur 
Fotografie

Wie der Salzburger Historiker Alfred Werner 
Höck bemerkt, glaubte Richard Wolfram „wie 
die meisten seiner Zeitgenossen, an die un
mittelbare Wahrhaftigkeit des Bildes“. Dieser 
Zugang, der Anspruch auf „Wahrhaftigkeit“ im 
Foto, „steht in der Tradition der Festlegung der 
Fotografie als autoritativer Quelle“.36 Diese Tra-
dition nahm im 19. Jahrhundert ihren Ausgang, 

36	 Höck: Bilddokumente, S. 645.

https://de.wikipedia.org/wiki/Contaflex
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wobei die dem Medium inliegenden Widersprü-
che zwischen einer vermeintlich objektiven Ab-
bildung der Realität und den Eingriffen durch 
die Fotografierenden lange Zeit nicht wahrge-
nommen wurden.
Noch dazu stand Wolfram stark in der Tradi-
tion des ‚romantischen Blicks‘. Dieser war einem 
Fachverständnis geschuldet, das seinen Sinn 
und Zweck noch in der Bewahrung und teilweise 
auch der nostalgischen Verklärung vergangener 
oder vergehender Lebensweisen und kultureller 
Äußerungen vor allem der ländlichen Bevölke-
rung suchte. In dieser nostalgischen Sicht wur-
den zu allererst Relikte in den Blick genommen, 
um in der Dokumentation dieser vermeintlichen 
oder realen Denkmäler festzuhalten, was gleich-
sam ‚für immer‘ verlorenzugehen drohte. Dabei 
wirkten, so Ulrich Hägele, gerade die Fotogra-
fien der verschiedenen Sparten des sogenann-
ten volkskundlichen Kanons sinnstiftend „nach 
innen. Die fotografierten und dann wieder her-
gestellten Gegenstände der heimischen Volks-
kultur weckten erst das Bedürfnis für den nos-
talgischen Blick zurück und trugen damit zur 
romantischen Sichtweise und einer Mythisie-
rung bei“.37

Alfred Werner Höck attestierte Wolfram, der be-
reits in den Weltkriegsjahren gerne mit der Foto-
grafenzimelie Leica hantierte, geradezu einen 
„Bildhunger“38, wurde er doch fachlich und hob-
byfotografisch in einer Zeit sozialisiert, in der 
kleinere Kameraformate und damit eine foto-
grafische Breitenwirkung bereits Gang und Gä-
be waren. Diesen „Bildhunger“ stillte Wolfram 

37	 Hägele: Volkskundliche Fotografie, S. 5.
38	 Höck: Bilddokumente, S. 646.

massiv,39 indem er selbst, etwa als Leiter der 
Abteilung „Volksbrauch, Volksglaube, Volkstanz, 
Volksschauspiels” der „Kulturkommission Süd-
tirol” des SS-Ahnenerbes, teilweise auch seine 
Mitarbeitenden, tausende Fotos im Sinne eines 
Photostosstrupps40 anfertigten.41

Das manische rasche Sammeln und Dokumen-
tieren im Stil eines ‚rasenden Reporters‘ steht 
bei Wolfram immer wieder unter den Auspizien 
des ‚Rettens um jeden Preis‘, wozu ihn der dieser 
Volkskundlergeneration eingeschriebene Kul-
turskeptizismus (wenn nicht -pessimismus) 
brachte, der immer wieder Teil seiner Publika-
tionen ist. Sehr deutlich wohl in seiner, auch in 
Laienkreisen sehr bekannten, 1951 erschiene-
nen Monografie „Die Volkstänze in Österreich 
und verwandte Tänze in Europa“,42 gewidmet 
seiner Ehefrau, die auch seine Forschungen 
und sein Tanzen lebenslang intensiv begleite-
te.43 Höck konnte hier erkennen, dass ‚Volks-
tanz‘ für Wolfram eben nicht nur bloße Freude 
an der Bewegung in Tracht und in der Gruppe 
mit Gleichgesinnten zu überliefertem Melodien-
gut war, sondern dass eine ‚völkische‘ Ideolo-
gie zum Tragen kam.44 „In seinem einleitenden 
Vorwort setzt Wolfram zu einem Frontalangriff 

39	 Siehe Tschofen: Ich schwelgte.
40	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 

Wolfram, Schuber 127/w127/Vortrag/7, Signatur 
0017877-N.

41	 Siehe Dow: Angewandte Volkstumsideologie, S. 110. 
Wolframs Arbeitsgruppe, bei der zeitweise auch 
Karl Horak und Luise Hess sowie weitere Südtiroler 
Mitarbeiter assistierten, hieß zuvor „Brauchtum, 
Volksglaube, Volkstanz/Bewegungsformen“.

42	 Siehe Wolfram: Volkstänze.
43	 Einer engen Bekannten und Seniorstudentin widmet 

er ein Exemplar mit den Worten Mein tänzerisches 
Credo, das 2020 in einem Nachlassteil ans SLIVK 
kam.

44	 Siehe Höck: Der Volkskundler.
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auf den modernen Gesellschaftstanz an, den 
er gleichsetzt mit dem ,Jazz‘, und benutzt die-
sen als Spiegelbild für einen ,Kulturverfall‘, dem 
er den traditionellen Volkstanz als ,urgegebe-
nes‘ Gemeinschaftserlebnis gegenüberstellt.“45 
Hieraus ist, abgesehen von rassistischen Aus-
fällen, auch Wolframs Enttäuschung über die 
zunehmende ,Vereinzelung‘ gegenüber der von 
ihm als Heilsvorstellung postulierten Gemein-
schaft zu verstehen: einer Gemeinschaft, ge-
kleidet in traditionelle Trachten, heteronormativ 
im Paartanzstil gegliedert und kulturell-national 
enggeführt. „Tanz ist Bindung“ – diesen Satz 
des österreichischen Tanzpublizisten, -forschers 
und Volkstanz-Propagandisten Raimund Zoder 
(1882–1963) verwendete Wolfram als ideologi-
sche Hintergrundfolie zu seinem eigenen Vor-
wort seiner „Volkstänze“-Monografie. 
Das ,Retten um jeden Preis‘ dringt aber bereits 
aus dem Kontext von Wolframs Habilitations-
schrift „Schwerttanz und Männerbund“.46 So be-
merkt er selbst: Diese interessanteste unserer 
Tanzformen war am Versinken und wurde mit der 
vorliegenden Arbeit in letzter Minute gerettet.47

Methodisch-explizit äußerte sich Wolfram 
zum Fotografieren zum Beispiel in einem Vor-
trag, dessen Manu- und Typoskripte erhalten 

45	 Höck: Der Volkskundler, S. 634.
46	 Siehe Wolfram: Schwerttanz. Gedruckt erschienen 

sind drei Lieferungen des Buches (Kassel 1935). 
Eine vierte Lieferung verbrannte, so Wolfram, im 
Zweiten Weltkrieg beim Bärenreiter-Verlag. Trotz 
Wolframs wiederholter und umfassender Bemühun-
gen, das Buch nach Kriegsende nochmals komplett 
zu drucken, kam ein solcher Druck nie mehr zustande.

47	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 173/l2/RW-Pers/2, Signatur 
0029076-N.

geblieben sind.48 Am 9. Februar 1943 referier-
te er für die 1861 gegründete „Photographische 
Gesellschaft in Wien“ unter dem Titel „Photogra-
phie und neuzeitliche Volkskundearbeit“. Er be-
tonte die rasche und umfassende Sammelarbeit 
im Durchphotographieren49 eines bestimmten 
Gebiets, die im Vergleich zum herkömmlichen 
Zeichnen Dokumentationsvorteile besitze. Aber 
auch der Film habe insbesondere für die Bewe-
gungsvorgänge bei Brauch- oder Volkstanzauf-
zeichnungen große Vorteile. So sei die Körper-
führung im Tanz durch keine Beschreibung fest-
zulegen. Der Volkskundler müsse demgemäß 
photographisch vielseitig sein. Von den Filmen, 
die Wolfram bei seiner neuzeitlichen Volkskun-
dearbeit selbst anfertigte oder deren Fertigung 
dirigierte, konnte er im Februar 1943 keine Bei-
spiele zeigen, da sie noch nicht geschnitten wa-
ren. Hier war für ihn der Farbfilm eine wesent-
liche Neuerung. Insbesondere für Trachten sei 
er unentbehrlich. Das ‚Heroische‘ des Volks-
kundlers unterstrich er mit der Bemerkung, 
dass der Wissenschaftler ähnlich dem Repor-
ter unter jeder Bedingung arbeiten müsse. Da 
er sich dem Gegenstand häufig nicht stellen 
könne und oft ohne Sonne arbeiten müsse, sei  
[p]hotokünstlerisch daher kein strenger Mass
stab anzulegen. Wolframs Fotografien und seine 
Filme sind aus unserer heutigen Sicht und mit 
unserem gegenwärtigen Wissenschafts- und 

48	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 127/w127/Vortrag/7, 
Signatur 0017877-N. Auf diese interessante Quelle 
wies 2001 bereits hin: Tschofen: Ich schwelgte,  
S. 28.

49	 Dieses und die restlichen Zitate des Absatzes aus: 
Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 127/w127/Vortrag/7, Signatur 
0017877-N.
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Dokumentationsverständnis immer wieder stark 
inszeniert, von Ideen einer ,angewandten Volks-
kunde‘ durchdrungen und stilisiert, zum Beispiel 
jene aus der Südtiroler Kulturkommissionszeit. 
Er selbst wendete freilich jenes Instrumentarium 
an quasi wissenschaftlicher Methodik an, die zu 
seinen Leb- und Studienzeiten Stand der „Völki-
schen Wissenschaft“ waren. Wolfram inszenier-
te unbekümmert in seinem Bewahrungs- und 
Rettungsimpetus schon jahrelang Verklungenes 
und ließ Volksschauspiele und Bräuche wieder 
auferstehen, so wie er sie für gut und richtig be-
fand. Wolfram schuf hierbei das, was Ulrich Hä-
gele „konstruierte Scheinidyllen“50 genannt hat.
Speziell was Wolframs fotografische und doku-
mentarische Aktivitäten im Rahmen der „Kultur-
kommission Südtirol“ der SS-Forschungs- und 
Lehrgemeinschaft „Das Ahnenerbe“ betrifft, sind 
bereits analytisch scharfe Studien erschienen,51 
die sich sehr kritisch einerseits mit Wolframs Pu-
blikationen zu Südtiroler Themen befassen, die 
er selbst vom Ende des Zweiten Weltkriegs bis 
in die 1980er-Jahre betrieb.52 Andererseits analy-
sierte Konrad Köstlin in seinem Artikel von 
2001 Wolframs ideologische und programma-
tische Antriebe hinter seiner fotografischen „Be-
weissucht“ und „Dokumentiergier“.53 Bernhard 

50	 Hägele: Die Visualisierung, S. 5.
51	 Siehe Johler u.a.: Südtirol; Wedekind: Kulturkommis-

sion; Dow: Angewandte Volkstumsideologie; sowie 
die Beiträge im Themenheft „Völkische Feldfor-
schung. Fotografie und Volkskunde im Nationalso-
zialismus“ der Zeitschrift Fotogeschichte 21 (2001), 
H. 82.

52	 Siehe Wolfram: Das Radmähen (Der Schlern); 
Wolfram: Das Radmähen (Schweizerisches Archiv 
für Volkskunde). So noch 1987 in einer gewichtigen 
Publikation der Österreichischen Akademie der Wis-
senschaften: Wolfram: Südtiroler Volksschauspiele.

53	 Köstlin: Der Norden, S. 45.

Tschofen befasste sich in derselben Zeitschrift 
insbesondere mit Wolframs fotografisch-
offensivem Vorgehen und seiner Berufsauffas-
sung „als einer öffentlichen Kulturäußerung zwi-
schen Akademie und prospektive[m] Lebensstil-
entwurf“.54 Reinhard Johler konnte zeigen, dass 
Wolfram einerseits bemüht war, „unbeeinflußt 
und national rein erhalten gebliebene, archaisch-
ländliche Volkskultur“55 zu dokumentieren. Ande-
rerseits betonte Johler abermals den inszena-
torischen Charakter der Bilder, nämlich sowohl 
was die Termine der Bräuche als auch das Dar-
gestellte und Vorgeführte betraf. Das bezog sich 
zum Beispiel im Film zur vormodernen Gröde-
ner Bauernhochzeit auf die Signa der Moderne 
wie zahlreich anwesende Skifahrer, die in Wolf-
rams Film keine Berücksichtigung fanden, die 
er vielmehr als Störung seiner Dokumentatio-
nen mit vormodernem Blick ansah: 9 Stunden 
Arbeit unter großen Schwierigkeiten wegen der 
skifahrenden Zuschauermengen.56

Freilich konnte der Südtiroler Fotohistoriker Gun-
ther Waibl schon 1991 zeigen, dass der Foto-
stil der deutschen Minderheit in Südtirol seit 
1919 sich erstens von jenem der italienischen 
Bevölkerungsmehrheit markant unterschied;57 
zweitens war er geprägt von einer antimoder-
nen ‚Blut-und-Boden‘-Ideologie, für die Identi-
tätsarbeit häufig „geistige Landesverteidigung“ 
bedeutete. Als funktionale Aspekte beschrieb 

54	 Tschofen: Ich schwelgte, S. 31.
55	 Johler: Völkische Imaginationen, S. 34.
56	 Arbeitsbericht Wolframs vom Februar 1941 im 

Rahmen der Kulturkommission Südtirol, in: Bundes-
archiv Berlin, NS 21/2708-2709. Ich danke Uwe Baur, 
Graz, Forschungsstelle Österreichische Literatur 
im Nationalsozialismus, für die Einsichtnahme in 
Kopien dieser Archivalien.

57	 Siehe Waibl: Photographie in Südtirol.
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Waibl für diese Art der Fotografie die Repräsen-
tation, die Kompensation sowie die Harmonisie-
rung gesellschaftlicher Widersprüche und Inte-
gration der Gesellschaftsschichten und Milieus 
„im Sinne der Volksgemeinschaft“.58 Insgesamt, 
und dafür ruft Waibl auch Hermann Bausinger 
und Wolfgang Emmerich als Zeugen auf, ent-
wickelte die Sehnsucht nach Harmonie ein stei-
gendes, eskapistisches Bedürfnis nach Mythen 
und Symbolen und eine von Gefühlsklischees 
überladene Darstellungsweise. Insofern war 
Wolframs Stilistik von jener für die deutsche 
Minderheit ab 1919 ‚üblichen‘ Stilistik nicht all-
zu weit entfernt, wurde aber freilich ideologisch 
zugespitzt und massiv in Richtung „Ahnenerbe“ 
instrumentalisiert.59 Instrumentalisiert, wie Mi-
chael Wedekind es ausdrückte, „um die germa-
nische Kontinuität volkskultureller Manifestatio-
nen Südtirols bis hin zur Völkerwanderungszeit 
nachzuweisen und nunmehr [ab der Okkupation 
1943; Anmerkung Michael Greger] herrschafts-
legitimierend im Sinne einer wissenschaftlichen 
Fundierung deutscher Territorialansprüche“ zu 
wirken.60 
Neben seiner familiären Vorbelastung und sei-
ner persönlichen Affinität zu Südtirol als Som-
merfrische geschah bei Wolfram aber auch eine 
gewollte Suche des „Nordens im Süden“, wie es 
Konrad Köstlin sehr treffend ausdrückte.61 Vor 
allem in den Jahren der Kulturkommissions-
arbeit versuchte Wolfram nicht zuletzt mit 

58	 Waibl: Photographie in Südtirol, S. 146.
59	 Ich danke Gunther Waibl, St. Lorenzen, für ein Tele-

fonat am 18.3.2021 und viele nützliche Hinweise zur 
Fotogeschichte in Südtirol.

60	 Wedekind: Kulturkommission, S. 1874.
61	 Siehe Köstlin: Der Norden.

seinen Fotos, seinen Filmen62 und seinen Fra-
gebögen eine als ‚germanisch‘ gedeutete Kultur 
zum Zwecke einer Reformierung und Neukon-
stituierung ihrer als ‚wertvoll‘ erachteten Anteile 
zu dokumentieren. Interethnische Aspekte wur-
den dabei ebenso ignoriert wie christliche Ein-
flüsse auf Brauchformierungen und -wandel. Die 
germanischen Kontinuitätsthesen und die An-
nahme eines Nord-Süd-Kulturgefälles lenkten in 
ihrer deterministischen Wirkung die Dokumen-
tationstätigkeiten.63 Dabei schreckte Wolfram 
auch vor Wiederbelebungen und Inszenierun-
gen zur Gewinnung von Film- und Fotomaterial 
nicht zurück.64

2014 thematisierte Konrad Köstlin nochmals 
das gerne übersehene und eigentliche Problem 
dieser SS-Auftragsarbeit und der diversen Um-
stellungen und Camouflagen in den Jahrzehn-
ten danach. Die Bilder sollten mitsamt den wei-
teren Aufzeichnungen „einen dazu gereinigten, 
aufgenordeten Fundus aufnehmen und ihn zur 
Nutzung in neu zugewiesenen Siedlungsgebie-
ten in einem vergrößerten Deutschen Reich zur 
Verfügung“65 stellen. „Diese modifizierte Kultur 
– mit säkularen Gemeinschaftseinrichtungen 
und Volkshäusern nach NS-Zuschnitt etwa – 
sollten in den neuen Siedlungen die neuen Dorf-
zentren bilden.“66 Gerade dieses Faktum wurde 
von Wolfram in der Folgezeit immer verschleiert, 

62	 Eine Reihe der Filme Wolframs aus dem Südtirol der 
Kulturkommissionszeit sind heute, bearbeitet vom 
ehemaligen Bundesinstitut für den Wissenschaft-
lichen Film, auf der Österreichischen Mediathek 
abrufbar. Siehe die Suche nach „Richard Wolfram“ 
unter https://www.mediathek.at/.

63	 Siehe Wedekind: Kulturkommission, S. 1869-1870.
64	 Siehe Wedekind: Kulturkommission, S. 1870.
65	 Köstlin: Erinnerungsorte, S. 333-334.
66	 Köstlin: Erinnerungsorte, S. 334.

https://www.mediathek.at
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verharmlost und seine Auftragsforschung für 
das SS-Ahnenerbe bieder als volkskundliche 
„Kundfahrten“ bezeichnet. James R. Dow fass-
te Wolframs Fachverständnis folgendermaßen 
zusammen: „Wolfram ,sah‘ und ,erlebte‘ in seinen 
Feldforschungen germanische Kontinuität.“67

Wolfram setzte in der universitären Lehre sehr 
gerne „Lichtbilder“ ein, wie die Diapositive da-
mals genannt wurden. Über die Jahre ordnete 
er in Holzkästen Vorlesungssammlungen, in die 
er Diapositive thematisch gruppierte. In den Käs-
ten spiegeln sich viele seiner Forschungs- und 
Vorlesungsthemen wider. Wolfram fotografierte 
auch Abbildungen aus Büchern und ließ sie zur 
Verwendung in den Vorlesungen als Diapositi-
ve ausarbeiten. Vor allem die für alle Lehramts-
kandidaten verpflichtende Vorlesung brachte 
Wolfram hier reichen Zustrom an Hörenden und 
machte viele von ihnen erstmals mit dem Fach 
Volkskunde und den von Wolfram praktizierten 
Zugängen vertraut. Wie Zeitzeuginnen und Zeit-
zeugen bestätigen, erschien Wolfram im Audito-
rium maximum gerne auch im Trachtenanzug 
und tanzte auf der Vortragsbühne, teils sogar 
am Katheder, Volkstänze vor – zur Begeiste-
rung einiger genauso wie zum Schrecken an
derer.68 Unter anderem kam so auch Helmut 
Paul Fielhauer (1937–1987), Wolframs erster As
sistent am Wiener Institut und vorerst begeister-
ter Schüler sowie später massiver Kritiker, zur 

67	 Dow: Angewandte Volkstumsideologie, S. 216.
68	 Siehe meine Notizen zu einem Telefongespräch mit 

dem Dichter und Organisten Bodo Hell, Wien-Salz-
burg, vom 7.4.2021; siehe Birkhan: Altgermanistik, 
S. 224. Wolfram erhielt von bestimmten Historikern, 
die bei ihm hörten, dafür den Spitznamen „Perchten-
tanz-Wolfram“ (Mündliche Auskunft von Walter 
Höflechner, Graz)

Volkskunde und vor allem zur Feldforschung.69 
Er hörte 1960 Wolframs Vorlesung „Einführung 
in die österreichische Volkskunde“ und tauchte 
mit dessen Hilfe (und Frageleitfaden) bald in die 
volkskundliche Feldforschung in Niederöster-
reich ein.70 Auch die Vorlesung „Österreichische 
Volkskunde im Rahmen der europäischen Volks-
kunde“ war „Bestandteil einer Art ,Studium gene-
rale‘ der großen philosophischen Fakultät jener 
Jahre gewesen“71 und für Lehramtskandidaten ver-
pflichtend. Dass dabei auch Lichtbilder präsentiert 
wurden, zeigt neben den Zeitzeugenberichten ein 
Brief Wolframs an das Dekanat der Philosophischen 
Fakultät der Universität Wien, den Herbert Nikitsch in 
Teilen bereits 2014 publiziert hat, und in dem sicht-
bar wird, dass immer wieder auch Wolframs Ehe-
frau für die Bedienung des Diaprojektors zuständig 
war: Im Fach Volkskunde fehlt dem Professor 
bis jetzt jegliche Unterstützung durch beamte-
te Mitarbeiter. Im Vorlesungsbetrieb hat das zur 
Folge, daß niemand da ist, der die Lichtbilder be-
dient, deren die Volkskunde ständig als Anschau-
ungsmaterial bedarf. Seit 8 Jahren [seit 1954; An-
merkung Michael Greger] bedient meine Gattin 6 
Stunden wöchentlich als unbezahlte Laborantin 
den Lichtbildapparat. Oft unter erschwerten Um-
ständen wie im kleinen Festsaal, wo der Apparat 
auf einem so hohen Gestell montiert ist, daß sie 
auf einem Stuhl in der Dunkelheit und Hitze frei-
stehend den Apparat bedienen muß. Nicht einmal 

69	 Siehe Pammer: Mut, S. 27-30.
70	 Siehe Fielhauer: Brandwirtschaft, S. 50.
71	 Siehe Köstlin: Erinnerungsorte, S. 328.
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ungefährlich. Das kann ihr nicht mehr länger zu-
gemutet werden.72

Richard Wolfram im Bild: ‚Künstler‘, 
begeisterter Akteur, Feldforscher 
und bürgerlicher Sommerfrischler

Der Volkskunde aus der Zeit vor dem Paradig-
menwechsel der 1960er-Jahre werden berech-
tigterweise diverse Vorwürfe gemacht, unter an-
derem jener, dass die Volkskundlerinnen und 
Volkskundler mit ihren zahlreichen Involvierun-
gen und Beeinflussungen vor allem in der ‚an-
gewandten‘ Wissenschaft wenig reflektiert um-
gingen und dass etliche von ihnen zwar viel und 
häufig fotografierten, aber selbst wenig im Bild 
zu sehen waren. Das trifft freilich auch für Wolf-
ram zu, wobei sich bei genauerem Hinsehen 
doch einige Beispiele finden lassen, auf denen 
der Wissenschaftler in verschiedenen privaten 
und beruflichen Kontexten abgebildet wurde 
oder sich abbilden ließ, etwa in folgendem Zu-
sammenhang: In einem undatierten Lebenslauf 
gab er an, dass seine Großmutter mütterlicher-
seits ausgebildete Konzertsängerin gewesen 
sei.73 Gleich in einem der ersten Sätze einer auto-
biografischen Abhandlung von 1990 schreibt er 
in Bezug auf sein Leben weiter: „Erfüllt war es 
von Wissenschaft, Literatur und Musik. Ich kam 
aus einer musischen Umwelt.“ Wolfram selbst 

72	 Zitiert nach Nikitsch: Zur Geschichte, S. 25. Der Brief 
vom 3.11.1962, zumindest sein Durchschlag, be-
findet sich im Universität Wien, Archiv des Instituts 
für Europäische Ethnologie, Auslauf 1965–1972.

73	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 173/l2/RW-Pers/2, 
Signatur 0029079-N.

wurde ebenfalls eine Ausbildung zum Konzert-
sänger zuteil, „den Höhepunkt bildete ein Auf-
treten im Stockholmer Konzerthaus“,74 aber die 
Stimme füllte offenbar keine Opernhäuser, so-
dass er von einer musikalischen Karriereplanung 
Abstand nahm. Was von dieser Konzertsänger- 
und Musensohn-Inszenierung allerdings mate-
riell blieb, ist ein Bild des jungen Wolfram in ke-
cker Pose mit Zipfelmütze und Laute als „Trou-
badour“ oder singender Lautenist. (Abbildung 4)

Abbildung 4: Richard Wolfram als bemützter Lautenspie-
ler, undatiert, unbekannter Fotograf (Quelle: Salzburger 
Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass Wolfram, RW 2, 
Schwarzweißfototasche 91, ohne Signatur).

Wolfram widmete sich in seinen frühen Jahren 
auch der Bildenden Kunst, indem er die „Farbig-
keit der nordischen Natur“ mit dem Pinsel auf 

74	 Wolfram: Richard Wolfram, S. 331.
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verschiedenste Untergründe zu bannen versuch-
te. „Skizzenbücher, Aquarelle und Ölbilder“ hät-
ten sich von diesen Versuchen erhalten, obwohl 
er selbstkritisch einbekannte, „daß hier meine 
eigentliche Begabung nicht liegt.“75

Eher lag Wolframs Begabung aber im Mimisch-
Schauspielerischen. Für mehrere Zeitzeuginnen 
und Zeitzeugen76 heute noch gut erinnerlich ist 
sein in Studierendenkreisen und im Kollegium 
gerne vorgeführtes „Obstessen“. Dabei konnte er 
äußerst wirkungsvoll und suggestiv sowohl das 
Essen eines saftigen Pfirsichs, als auch jenes 
von sauren Ribiseln (Johannisbeeren) und das 
Spucken von Kirschkernen imitieren. Außerdem 
konnte Wolfram offenbar auch ein effektvolles 
„Knopfannähen“ vorführen.77 In diesen Kontext 
passt auch seine Freundschaft mit dem öster-
reichischen „Kammerschauspieler“, langjährigen 
Burgtheatermitglied und Sänger Richard Eybner 
(1896–1986).78 Auch sang er gelegentlich in pas-
sender Runde, wie Helmut Birkhan erinnerlich 
ist,79 sogenannte Gstanzln (gereimte Vierzeiler). 
Wolframs abendlicher und offensichtlich ef-
fektvoll präsentierter und in diesem Fall selbst 

75	 Wolfram: Richard Wolfram, S. 331.
76	 Ich danke für diverse Informationen Olaf Bock-

horn, Wien, und Ulrike Kammerhofer-Aggermann, 
Salzburg. Dazu auch Birkhan: Altgermanistik, bes.  
S. 226-227.

77	 In einem Brief an seine Frau Elisabeth vom 3. und 
4.9.1944 aus Norwegen erzählt Wolfram, dass eine 
bekannte Familie bei einem Besuch nach zwölf Jah-
ren noch immer sein „Obstessen“ und sein „Knopf-
annähen“ erinnerte. Siehe Salzburger Landesinstitut 
für Volkskunde, Nachlass Wolfram, Schuber 155/b7/
RW→XY/7, Signatur 0023064-N.

78	 Siehe zu Richard Eybner z.B. den entsprechenden 
Eintrag im Austria-Wiki des „Austria Forums“, in dem 
auch Eybners Verhalten in der NS-Zeit und davor 
thematisiert wird: https://austria-forum.org/af/Aus-
triaWiki/Richard_Eybner.

79	 Siehe Birkhan: Altgermanistik, S. 227.

gedichteter Gesang in heiterer Kollegenrunde 
fand sogar Eingang in das siebenbändige, auto-
biografische und Aufsehen erregende Roman-
Werk des niederländischen Ethnologen Johan-
nes J. Voskuil (1926–2008) „Das Büro“, in dem 
Wolfram den Namen „Fischbächle“ bekommt.80 
Voskuils Erinnerungen beziehen sich auf eine 
Tagung zum Europäischen Volkskundeatlas 
1974 im ungarischen Visegrád.81

Nach dem Tod seiner Frau Elisabeth 1972, der 
für Wolfram eine existenzielle Erschütterung 
bedeutete, brach sich seine ‚dichterische‘ Lei-
denschaft Bahn, die für ihn wohl auch thera-
peutische Wirkung hatte. Er veröffentlichte 
zwei Gedichtbände, „Der Lebensbaum“82 sowie 
„Fröhliche Heilkräuterwelt“,83 verfasste aber da-
neben noch viele weitere Gedichte. Erst in aller-
jüngster Zeit ging dem SLIVK ein Bestand aus 
einem niederösterreichischen Nachlass einer 
engen Bekannten Wolframs zu, in dem sich et-
liche ‚Altersgedichte‘ aus seiner Feder finden 
und deren Manuskripte häufig Briefen beige-
legt sind. Auch seine Übersetzungstätigkeiten 
der schwedischen Bestsellerautorin Margit Sö-
derholm (1905–1986) für den Schweizer Verlag 
Orell-Füssli nach dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs reihte er unter diese dichterischen Fä-
higkeiten ein.

80	 Siehe Tschofen: Ich schwelgte, S. 31 u. S. 32,  
Anm. 32.

81	 Siehe Tschofen: Ich schwelgte, S. 31 bzw. S. 32, 
Anm. 32, der hier Rooijakkers/Meurkens: Struggling, 
S. 83 zitiert. Diese Passage bezieht sich, so Rooi-
jakkers/Meurkens, auf Band 3 der Romanserie „Das 
Büro“ von J. J. Voskuil, hier S. 750 der deutschen 
Ausgabe.

82	 Siehe Wolfram: Lebensbaum.
83	 Siehe Wolfram: Heilkräuterwelt.

https://austria-forum.org/af/AustriaWiki/Richard_Eybner
https://austria-forum.org/af/AustriaWiki/Richard_Eybner
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Richard Wolfram hat nicht umsonst all diese 
‚musischen‘ Eigenschaften an den Beginn einer 
seiner gedruckten Autobiografien gestellt,84 er-
schienen sie ihm doch lebenslang als das Ideal 
eines wahrhaft gebildeten Menschen. Ähnliches 
entdeckt man zum Beispiel bei einem Blick in 
das Typoskript der Vorlesung „Österreichische 
Volkskunde im Rahmen der Europäischen Volks-
kunde“: Hier wird Wolframs Bewunderung für 
den Typ des Weisen deutlich, der für ihn eine 
Höchstform verkörpert, jemanden, der die Be-
griffe logisch schauend und intuitiv vereinigt.85

Ebenso hohe Musikalität, aber auch Körper- und 
Rhythmusgefühl verlangte Wolframs starke Af-
finität zur Tanzforschung und zum praktischen 
Tanzen. Nicht nur, dass sich Wolfram mit einer 
Arbeit zur Tanzforschung, genauer den Schwert-
tänzen, habilitierte, er erlernte viele komplizierte 
(Volks-)Tänze selbst, deren Schritt- und Bewe-
gungsablauf er auch nach zeitgenössischen Me-
thoden und Notationen in einigen seiner Notiz-
hefte aufzeichnete.86 Er fotografierte und filmte 
Zeit seines Lebens auch Tanzabläufe und 

84	 Wolfram: Richard Wolfram; Wolfram: Die Verbin-
dung.

85	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 114/w114/Lehre/6, Signatur 
0016923-N. Es handelt sich hierbei um das nicht 
vidierte „Handexemplar Wolfram“ eines von der 
Hochschülerschaft der Universität Wien herausge-
gebenen Skriptums der obengenannten Vorlesung 
mit handschriftlichen Anmerkungen und Korrekturen 
Wolframs. Johann Wolfgang Goethe habe, ins-
besondere im „Faust“, so Wolfram darin, ohne dass 
dieser es wusste, eine volkskundliche ‚Tiefenschau‘ 
(was auch immer das sein soll) demonstriert.

86	 So z.B. den Pinzgauer Tresterertanz im Salzburger 
Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass Wolf-
ram, Schuber 143/w143/Notizheft/1, Signaturen 
0020278-N und 0020316-N.

Tanzfiguren, unter anderem in Südtirol.87 Stets 
im Blick bleiben dabei die ‚Verwicklungen‘, ‚Ver-
drehungen‘ und problematischen Vorannahmen 
seiner Tanzinterpretationen, insbesondere die 
‚völkische‘ Ideologie hinter seiner Tanzpraxis, die 
er in unzähligen Seminaren und Fortbildungen 
im In- und Ausland an tausende Laien vermittel-
te. Wolfram war mit seiner unterhaltsamen und 
leutseligen Art der Tanzvermittlung bei vielen 
Enthusiastinnen und Enthusiasten, vor allem in 
der Schweiz, in Deutschland und in Österreich, 
sehr beliebt und galt über Jahrzehnte als eine 
der Koryphäen der Volkstanzvermittlung. So ha-
ben sich im Diaarchiv Wolframs zwei, leider mitt-
lerweile rotstichige, Aufnahmen erhalten, die ihn 
einmal mit seiner Ehefrau sowie im zweiten Bild 
das Ehepaar Wolfram sowie das Ehepaar Karl 
(1908–1992) und Grete (1908–1996) Horak88 bei 
einem Volkstanz-Seminar 1960 in Rotschuo 
(Vierwaldstättersee, Schweiz) zeigen. Nur ein 
Jahr früher entstand offenbar bei einem 

87	 Siehe dazu z.B. zu Goßensasser Tänzen aus 
Südtirol https://www.mediathek.at/portaltreffer/
atom/018AA58D-2BF-01FB2-00000484-0189A3E5/
pool/BWEB/, oder zu Tänzen der rumänischen Kalu-
scharen https://www.mediathek.at/oesterreich-am-
wort/suche/treffer/atom/018AA5AC-1E6-01FDE-
00000484-0189A3E5/pool/BWEB/.

88	 Zum Lebenslauf des Ehepaares Horak siehe z.B. 
Haid: Horak; Scheck/Schusser: Sammeln; Scheck/
Schusser: Nachruf. Die Sammlungen des Ehepaares 
Horak befinden sich heute im Volksmusikarchiv 
des Bezirkes Oberbayern in Bruckmühl, siehe http://
www.volksmusik-archiv.de/. – Im Lebenslauf in 
Scheck/Schusser: Sammeln, S. 9 fehlt der Hinweis 
auf die Mitarbeit in der Kulturkommission Südtirol. 
Im Verzeichnis der „Feldforschungen von Karl und 
Grete Horak“ wird für die Jahre 1940 und 1941 je 
„Südtirol“ genannt, allerdings wird keinerlei Kontex-
tualisierung mit dem SS-Ahnenerbe oder der Kultur-
kommission vorgenommen. Siehe weiters Schusser: 
Sammlung Horak.

https://www.mediathek.at/portaltreffer/atom/018AA58D-2BF-01FB2-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.mediathek.at/portaltreffer/atom/018AA58D-2BF-01FB2-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.mediathek.at/portaltreffer/atom/018AA58D-2BF-01FB2-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.mediathek.at/oesterreich-am-wort/suche/treffer/atom/018AA5AC-1E6-01FDE-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.mediathek.at/oesterreich-am-wort/suche/treffer/atom/018AA5AC-1E6-01FDE-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.mediathek.at/oesterreich-am-wort/suche/treffer/atom/018AA5AC-1E6-01FDE-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
http://www.volksmusik-archiv.de
http://www.volksmusik-archiv.de
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ähnlichen Seminar jenes Foto der beiden Ehe-
paare, das heute kleinformatig und in Schwarz-
weiß einer dieser Monate aufgearbeiteten ‚An-
sammlung‘ von Schwarzweißfotos in Wolf-
rams Bildarchiv entnommen werden konnte. 
(Abbildung 5)
Zwei, wohl ob der Enge und des Getümmels et-
was unscharfe Dias entstanden bei der Brauch-
Feldforschung von und mit Wolfram beim Niko-
lospiel 1962 in Bad Mitterndorf. Hier wird der 
normalerweise fotografierende Volkskundler 
selbst in den Fokus genommen und – mögli-
cherweise von einem Kollegen oder einer Kolle-
gin, einer Studentin oder einem Studenten – in 
einem turbulenten Moment fotografiert, samt 
einem rot maskierten Krampus direkt hinter ihm, 
mit dessen starrem Maskenblick Wolframs 
überraschter Blick unfreiwillig korrespondiert. 
Wolfram trägt im Steireranzug den Fotoapparat 
mit aufgestecktem Blitzlicht in der Hand und ist 

Abbildung 5: Grete und 
Karl Horak, Elisabeth und 
Richard Wolfram während 
eines Volkstanz-Semi-
nars in Rotschuo am Vier-
waldstättersee (Schweiz), 
Ostern 1959, unbekann-
ter Fotograf (Quelle: Salz-
burger Landesinstitut für 
Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, RW 2, Schwarz-
weißfototasche 71, ohne 
Signatur).

somit für das nächste Foto akkurat vorbereitet. 
(Abbildung 6)
Ein weiteres, leider undatiertes Bild aus einer 
‚Ansammlung‘ des Bildarchivs, zeigt uns Wolf-
ram abermals in einem ‚Sammlungsmoment‘, 
als er auf der linken Schulter eine kleine Truhe 
und in der rechten Hand einen Gegenstand ab-
transportiert. Aufgrund der Kleidung, Kontext-
vergleichen – zum Beispiel mit privatem Archiv-
material zum Maler Alfred Hagn (1882–1958) 
– und des Bildhintergrunds könnte dieses Bild, 
mit aller Vorsicht datiert,89 während des „Ger-
manischen Wissenschaftseinsatzes“ zur Zeit 
des Zweiten Weltkriegs in Norwegen entstanden 
sein. Wiederum nicht fehlen dürfen die beiden 
umgehängten Kameras, möglicherweise eine 

89	 Ich danke Franz Grieshofer, Wien, für seinen er-
fahrungsreichen Blick; weiters Alfred Werner Höck, 
Salzburg, für seinen untrüglichen Spürsinn und sein 
Erinnerungsvermögen.

Abbildung 6: Richard Wolfram bei einer Feldforschung 
beim Nikolospiel in Bad Mitterndorf (Steiermark) mit 
Kamera, Blitzgerät und einem Krampus, 1962, unbekann-
ter Fotograf (Quelle: Salzburger Landesinstitut für Volks-
kunde, Nachlass Wolfram, RW 2, Vorlesungsdiabox 46, 
Dianummer 70).



99

Michael       J .  Gre   g er  \  Z u m B ildnachla         s s von   R ichard      W ol  f ra  m
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des Zweiten Weltkriegs in Norwegen entstanden 
sein. Wiederum nicht fehlen dürfen die beiden 
umgehängten Kameras, möglicherweise eine 

89	 Ich danke Franz Grieshofer, Wien, für seinen er-
fahrungsreichen Blick; weiters Alfred Werner Höck, 
Salzburg, für seinen untrüglichen Spürsinn und sein 
Erinnerungsvermögen.

Abbildung 6: Richard Wolfram bei einer Feldforschung 
beim Nikolospiel in Bad Mitterndorf (Steiermark) mit 
Kamera, Blitzgerät und einem Krampus, 1962, unbekann-
ter Fotograf (Quelle: Salzburger Landesinstitut für Volks-
kunde, Nachlass Wolfram, RW 2, Vorlesungsdiabox 46, 
Dianummer 70).

für kontraststarke Schwarzweißfotos und eine 
mit einem Diafilm bestückt. Kameratechnisch 
auf diese Art und Weise waren übrigens auch 
etwas jüngere, aber noch derselben Generation 
entstammende Forschende wie Oskar Moser 
(1914–1996) in Graz oder auch fachverwandte 
Wissenschaftler wie zum Beispiel Kunsthistori-
ker ausgerüstet, die auf eine umfangreiche 
Eigendokumentation für ihre Vorträge und Bild-
sammlungen setzten.90 (Abbildung 7)
Etliche Beispiele haben sich im Wolframschen 
Bildarchiv auch bezüglich des ‚Sommerfrisch-
lers‘ erhalten. Aufgrund seiner bürgerlichen 

90	 Für freundliche Hilfestellungen und Beratung danke 
ich Ulrike Kammerhofer-Aggermann, Salzburg.

Abbildung 7: ‚In tragender Rolle…‘ – Richard Wolfram 
mitsamt zweier Kameras, undatiert, unbekannter Foto-
graf (Quelle: Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, RW 2, Schwarzweißfototasche 63, 
ohne Signatur).

Herkunft schon von klein auf an diese Art des 
Urlaubs, zum Beispiel in Niederösterreich oder 
Südtirol, gewöhnt, wählten Wolfram und seine 
Ehefrau später öfter Ziele in der Steiermark, so 
das Dorf Tragöß zum Beispiel 1968: dem Erz-
herzog Johann Umkreis näher.91 Zeitzeugen-
Erinnerungen nach liebte es Wolfram, dort an-
gekommen, sich möglichst rasch seine Leder-
hose anzuziehen, um offenbar bald in der für ihn 
als angemessen erdachten ländlichen 

91	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 150/b2/RW→XY/2, Signatur 
0021191-N.
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‚Sommerfrischler‘-Kleidung erscheinen zu kön-
nen.92 (Abbildung 8) 
Noch 1981,93 als 80-Jähriger, wandte sich Wolf-
ram aus Tragöß-Oberort an seinen Forscherkol-
legen Otto Höfler, um dessen Laudatio auf ihn 
selbst im Rahmen der Österreichische Akade-
mie der Wissenschaften zu redigieren.94 Auch im 
steirischen Ramsau am Dachstein (Oberes 
Ennstal) verbrachte das Ehepaar, aber auch 

92	 So waren neben dem damaligen Studenten und 
späteren Assistenten Helmut Paul Fielhauer weitere 
Studenten öfter als Chauffeure für das Ehepaar 
Wolfram tätig. Ich danke Olaf Bockhorn, Wien, für 
freundliche Auskünfte.

93	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 151/b3/RW→XY/3, 
Signatur 0021555-N.

94	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 151/b3/RW→XY/3, 
Signatur 0021556-N.

Abbildung 8: Richard 
Wolfram als ‚Sommer-
frischler‘ im Steireran-
zug am Grünen See in der 
steirischen Gemeinde 
Tragöß, undatiert, unbe-
kannter Fotograf (Quelle: 
Salzburger Landesinstitut 
für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, RW 2, Sammlung 
gerahmter Dias, GD 15, 
ohne Signatur).

schon der unverheiratete Wolfram gemeinsam 
mit seinem Freund und Kollegen Höfler viele 
Sommerwochen, teils vor dem Zweiten Welt-
krieg und auch noch nach 1945.95 (Abbildung 9) 
Im Alter wählte der verwitwete Wolfram gern 
den Luftkurort Sankt Radegund bei Graz.

95	 Wolframs Ramsauer Urlaube, hier allerdings der 
Weihnachtsurlaub 1930, fanden u.a. Eingang in 
Wolfram: Weihnachtsgast, hier S. 20. Siehe auch 
den denkwürdigen Brief Wolframs vom 12.8.1938 
an Ahnenerbe-Reichsgeschäftsführer Wolfram 
Sievers, in dem er den Finanzplan seiner künftigen 
„Lehr- und Forschungsstelle“ in Salzburg darlegt, 
samt den Volkskundlern, die für eine Mitarbeit in 
Frage kommen, verfasst in einer Pension in Ramsau 
am Dachstein. Siehe Richard Wolfram an Wolfram 
Sievers, 12.8.1938, in: Bundesarchiv Berlin, NS 
21/2708-2709. Siehe z.B. Salzburger Landesinstitut 
für Volkskunde, Nachlass Wolfram, Schuber 167/
b19/XY→RW/11, Signatur 0027409-N. Die Ansichts-
karte wurde Wolfram nach Ramsau am Dachstein 
nachgesandt.

Abbildung 9: Richard Wolfram als ‚Sommerfrischler‘ im 
August 1939 in Ramsau am Dachstein (Steiermark) in 
Lederhose, unbekannter Fotograf (Quelle: Salzburger 
Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass Wolfram, RW 2, 
Schwarzweißnegative mit Kontaktabzügen, Vorsortie-
rung: Salzburg 6-8, Steiermark, Tirol, Mappe: Steiermark, 
Salzburg, Oberösterreich, Dianummer 19).
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Richard Wolframs epistemologische 
Prämissen: „Gestalthaftes Sehen”, 
Kontinuitätsdenken und Männer-
bünde als Kulturpräger

Die erkenntnistheoretischen Fundamente Wolf-
rams und seine besonderen Interessen lassen 
sich, was frühe ‚völkische‘ Prägungen betrifft, 
aus dem familiären Umfeld, besser und deut-
licher aber aus seinem Studium, seinen Quali-
fikationsarbeiten und den prägenden Professo-
renpersönlichkeiten sowie seinen Kolleginnen 

und Kollegen ablesen.96 Er selbst war Protestant 
– ein Faktor, der für das Gepräge der deutsch-
nationalen Milieus in Österreich am Anfang des 
20. Jahrhunderts nicht untypisch war. Wolfram 
wuchs in einer bürgerlichen, ehemals bäuerli-
chen Familie auf, deren väterlicher Teil, von ihm 
selbst als Arztensfamilie97 bezeichnet, aus Trais-
mauer und Poysdorf in Niederösterreich stamm-
te; der mütterliche jedoch den Mitbesitzer einer 
der, nach Wolframs Angaben, größten Leihbib
liotheken des Kontinents, das „Literaturinstitut 
Last“, repräsentierte. Die ‚Sommerfrische‘ be-
zog man mitsamt einem Hauslehrer bereits ab 
Mai in Rekawinkel in Niederösterreich am ‚Last-
berg‘, der nach den Villenbauten der Großmut-
ter benannt war. Das Kind Richard bekam zum 
Beispiel „eine Germanenkleidung […] mit Helm,  
Schild und Speer mit einer Pappendeckelspitze.“98 
So gewandet nahm er am Sonnwendfeuer99 teil. 
Seine Eltern, die sich in Josef Pommers 

96	 Zur Biografie Wolframs siehe Höck: Richard Wolf-
ram; Kammerhofer-Aggermann: Mythen.

97	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 173/l2/RW-Pers/2, Signatur 
0029074-N.

98	 Wolfram: Die Verbindung, S. 294-295.
99	 Das Bild des gemeinsamen Sonnwendfeuers, das 

Wolfram seit Jugendtagen begleitet, prägte auch 
Feierlichkeiten im Alter. So schildert Wolfram, dass 
die Feier zum 70. Geburtstag des bekannten öster-
reichischen Volkstanz-Prägers und Gymnasiallehrers 
Herbert Lager (1907–1992), bei dem, so Wolfram 
200 führende Volkstänzer aus Österreich gekommen 
waren, seinen Abschluss in einem Sonnwendfeuer 
fand. Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 151/b3/RW→XY/3, 
Signatur 0021558-N. Siehe zur Bedeutung Herbert 
Lagers für die Geschichte des österreichischen 
Volkstanzes Benz/Schmidt: Herbert Lager. Darin auf 
S. 246 auch ein Foto, das Herbert Lager mit Richard 
Wolfram (in kurzer Lederhose) und weiteren Volks-
tanz-Ikonen bei der Österreichischen Volkstanzta-
gung 1956 in Lienz zeigt.
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(1845–1918) „Deutschem Volksgesangverein“ 
kennengelernt hatten, sangen später im, vom 
Onkel mütterlicherseits, Franz Friedrich Kohl 
(1851–1924), gemeinsam mit Josef Reiter 
(1862–1939) gegründeten „Deutschen Volks-
liedverein“. Dieser „Onkel Kohl“, geboren in Süd-
tirol, war nicht nur Entomologe am Naturhisto-
rischen Museum in Wien, sondern ein begeis-
terter Volksliedsammler, -pfleger und -publizist, 
und etliche ‚Sommerfrischen‘ wurden mit Kohl 
in der Schlerngegend in Südtirol verbracht.100 
Wolfram studierte zuerst Germanistik und 
Kunstgeschichte, die er aber, wie er selbst be-
gründet, nach einem einjährige[n] Aufenthalt 
in Schweden101 gegen Skandinavistik tausch-
te. Sein prägender Universitätslehrer, der von 
den damaligen Studierenden als „Heerkönig“ 
verehrt wurde, war Rudolf Much (1862–1936), 
Germanischer Altertumskundler und Sprach-
wissenschaftler, Begründer der sogenannten 
Ritualisten der „Wiener Schule“,102 nämlich je-
nes Zweiges, die den angeblichen Ritualen ger-
manischer Männerbünde eine kulturprägende 
und in die Gegenwart überdauernde Kraft zu-
maßen.103 Wolframs bedeutender Studienkolle-
ge ab den 1920er-Jahren war der spätere Pro-
fessor für Ältere deutsche Sprache und Literatur 
(1959–1971) an der Universität Wien, in der NS-
Zeit Professor an der Universität München be-
ziehungsweise zwischen dem 15. Mai 1943 und 
dem 30. September 1944 Leiter des Deutschen 

100	 Siehe Greger: Die Gämse, S. 189; auch Wolfram: 
Südtiroler Volksschauspiele, S. 5-6.

101	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 173/l3/RW-Pers/2, Signatur 
0029073-N.

102	 Siehe Weber-Kellermann: Die Wiener Schule, S. 115-
120; Bockhorn: Von Ritualen, S. 477-488.

103	 Siehe Grabenweger: Germanistik, bes. Kapitel IV.

Wissenschaftlichen Instituts in Kopenhagen, Ot-
to Höfler.104

Wolfram und Höfler bildeten über Jahrzehnte 
die „Männerbundzwillinge“ (Leopold Schmidt), 
wobei der karikierende Name den Erkenntnis-
fokus beider Forscher hervorhob. Harm-Peer 
Zimmermann hat bereits in einer erhellenden 
Studie gezeigt, wie sehr die beiden Themen-
bereiche „Totenkult“ sowie „Männerbund“ das 
Lebenswerk Höflers überschatteten.105 Für Wolf-
ram standen – sieht man auf seine Habilitation 
mit dem vielsagenden Titel „Schwerttanz und 
Männerbund“ – Überlegungen zur noch gegen-
wärtig kulturprägenden Kraft angeblicher ger-
manischer Männerbünde ebenso häufig im Fo-
kus seiner Analysen. Wie für Forschende sei-
ner akademischen Sozialisation üblich, wurden 
‚Altschichten‘, ‚Restschichten‘ oder ‚volkskundli-
che Beharrungsgebiete‘ von Brauch-Phänome-
nen gesucht. Immer wieder ging es um Relikte, 
um von ‚guten Gewährspersonen‘ Übermittel-
tes, um „Ahnenverehrung“, „Fruchtbarkeitskult“ 
sowie „männerbündisch-soziales Brauchtum“.106 
Es wurden Menschen im „volkhaften Rahmen“107 
mit einer „Volkskultur“ konstruiert, die unter Um-
ständen völlig anders dachten und handelten, 
als gegenwärtig Forschende zu erfassen im 
Stande waren. Das Erfassen habe über „intui-
tive Schau“ oder „gestalthaftes Sehen108 zu ge-
schehen, die freilich eine Schulung und Bega-
bung voraussetze.

104	 Siehe zum Leben Höflers z.B. Zimmermann: Otto 
Höfler.

105	 Siehe Zimmermann: Männerbund.
106	 Wolfram: Prinzipien und Probleme, S. 68.
107	 Wolfram: Die Gewährsleute, S. 23
108	 Wolfram: Plädoyer, S. 28-29.
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Der Scherzname ‚Männerbundzwillinge‘“ zeigt 
aber auch die enge persönliche und fachliche 
Verbindung von Wolfram und Höfler, die sich 
auf die Karriereplanung Wolframs vorteilhaft 
auswirkte. So konnte er 1938 die „Lehr- und For-
schungsstelle für Germanisch-deutsche Volks-
kunde“ des SS-Ahnenerbes in Salzburg begrün-
den und bekam 1939 eine Professur für Germa-
nisch-Deutsche Volkskunde an der Universität 
Wien verliehen. Nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs und seiner Entlassung sowie dem 
Rückzug nach Salzburg war die Bestellung 
Höflers als ordentlicher Professor an die Uni-
versität Wien 1957 für die Karriere Wolframs ein 
abermaliges Sprungbrett, wie Herbert Nikitsch 
darstellen konnte.109

In den 1970er-Jahren versuchte ein von den Det-
molder und Falkensteiner Bemühungen der so-
genannten Neutöner wenig begeisterter Wolf-
ram, seine Begrifflichkeiten wie, schon in der 
nationalsozialistischen Soziologie sehr strapa-
zierte Vokabel, „Gemeinschaft“ gegenüber den 
Angriffen der methodisch neu orientierten Fach-
kolleginnen und -kollegen zu verteidigen.110 Wo-
bei als Gemeinschaft ja häufig, so Ulrike Bru-
notte, „das Modell des charismatischen (Män-
ner)-Bundes“ angesprochen wurde.111 Parallel zu 
Höfler beschäftigte sich Wolfram im Alter auch 
zunehmend mit der Erfassung von „Gestalt“-Ty-
pen und „Gesetzmäßigkeiten“112 in der Volksfor-
schung als Ausdruck einer „Kulturmorpholo-
gie“. So hielt er als Reaktion auf Dieter Kramers 

109	 Siehe Nikitsch: Zur Geschichte, S. 21-22.
110	 Siehe Brunotte: Zwischen Eros, S. 124; Wolfram: Um 

den Begriff.
111	 Brunotte: Zwischen Eros, S. 124.
112	 Siehe Wolfram: Anwendungsmöglichkeiten, S. 196-

197.

legendären Artikel „Wem nützt Volkskunde?“ von 
1970 ein „Plädoyer für gestalthaftes Sehen“.113 In 
diesem wirft er Kramer die „Unfähigkeit zum ,ge-
stalthaften Sehen‛ und damit zu Wesentlichstem 
des Erkennens“ vor.114 Wolfram folgt hier, ähn-
lich wie Höfler 1968 in einem Beitrag zur ersten 
Festschrift für Wolfram, der Idee des intuitiven 
Erkennens und Unterscheidens zwischen Kultur 
und ‚Un-Kultur‘, zwischen Kulturerscheinungen, 
die man morphologisch erschauen könne, und 
„Chaos“, „Nicht-Kultur“115 oder „Unnatur“116. In sei-
nem Aufsatz in der „Ethnologia Europaea“ be-
richtet Wolfram in einer eher freien Wortverwen-
dung von „echten Experimenten“, mit denen er 
eine „Bestätigung“ der morphologischen Sicht-
weise erlangt habe: Er erriet angeblich gegen-
über einer bulgarischen Übersetzerin nach an-
fänglichem Vorlesen den restlichen Textinhalt 
einer Beschreibung der Kukeri, einer Maskenfi-
gur der bulgarischen Fastnachtsrituale, indem er 
intuitiv und wohl durch viel Literatur vorgeschult, 
deren Ausführungen zu einem „ganz typisch 
ausgebildeten Brauchkomplex“ ergänzte.117

Schon Harm-Peer Zimmermann wies darauf hin, 
dass Höfler mit seinem Intuitionsbegriff me-
thodisch auf die Kritik an der kausal-atomisti-
schen Lebensdeutung reagiert hatte. Auch Wolf-
ram wendete sich ab 1970 mehrfach gegen den 
positivistischen Rationalismus, dem die Erneue-
rer des Faches unter der Flagge der Soziologie 
ergeben seien. Schon im sogenannten Spann-
Kreis der 1930er-Jahre mit dem neoromanti-
schen Universalismus in Berührung gekommen, 

113	 Siehe Kramer: Volkskunde.
114	 Wolfram: Plädoyer, S. 31.
115	 Höfler: Volkskunde, S. 128-129.
116	 Wolfram: Plädoyer, S. 29.
117	 Wolfram: Anwendungsmöglichkeiten, S. 198-199.
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war Wolfram weiters von Heinrich Schurtz‘ Ge-
dankengebäude der kulturprägenden Männer-
bünde und deren besonderen Ritualen geprägt. 
Immer wieder stieß er dabei auf besondere und 
trotz allen „Ausfragens“ unüberwindliche Ge-
heimhaltungen und Geheimnisse, die es zwar 
bestmöglich zu entschlüsseln galt, die im letz-
ten, wie für Männerbünde üblich, aber „very, very 
secret“ waren.118

Symbole in Norwegen, Schwedens 
Landschaften, dänische Städte, 
finnische Tänze: Richard Wolfram 
und Skandinavien

„In meinem Leben spielte Skandinavien eine gro-
ße Rolle. Als Student war ich nach Schweden 
eingeladen worden, das mir zu einer zweiten Hei
mat wurde. Bei rund 30 Aufenthalten durchwan-
derte ich es bis nach Lappland, dabei ging ich 
einmal mehrere hundert Kilometer von Göteborg 
nach Stockholm zu Fuß. Ich erlernte auch das 
Dänische und Norwegische bei wiederholten 
Aufenthalten in diesen Ländern.“119 Soweit Wolf-
ram in einem späten Selbstzeugnis von 1981 zu 
seiner „Nordsehnsucht“120. Dieser Begriff kam im 
Titel seiner 1926 vorgelegten Dissertation pla-
kativ vor: „Ernst Moritz Arndt. Zur Geschichte 
der deutschen Nordsehnsucht“.121 Das Winter-
semester 1924/1925 hatte er als Gast der Berg-
mannhaus-Stiftung in Kiel verbracht; im Jahr 

118	 Wolfram: Anwendungsmöglichkeiten, S. 201.
119	 Wolfram: Richard Wolfram, S. 332.
120	 Siehe Tschofen: Ich schwelgte, S. 28.
121	 Siehe Wolfram: Ernst Moritz Arndt. Seine Disserta-

tion legte er 1926 vor, die Veröffentlichung folgte 
1933.

vor seiner Promotion weilte er aber bereits für 
Quellenrecherchen in Schweden.122 Weiters sei 
nochmals Wolframs Venia-Teil „Neuskandina-
vistik“123 in Erinnerung gerufen.
Wolframs Bezug zu Skandinavien begann aller-
dings schon im Elternhaus, so stammten sei-
ne Großeltern mütterlicherseits von der Insel 
Rügen, die bis 1815 zu Schweden gehört hat-
te.124 Seine erste Schweden-Reise absolvierte 
Wolfram mit 21 Jahren. Damals lernte er, ermög-
licht durch eine Hilfsaktion von schwedischen 
Akademikern,125 die Familie des Stockholmer 
Arztes und Professors für Pharmakologie Carl-
Gustav Santesson (1862–1939) kennen. Diese 
wurde ihm zu einer zweiten ‚Heimat‘, und Wolf-
ram blieb den Kindern Santessons lebenslang 
eng verbunden, wofür es Foto- und Briefbelege 
in seinem Nachlass gibt.
Mit der Wahl des völkisch-nationalistischen 
Schriftstellers Ernst Moritz Arndt (1769–1860) 
zum Dissertationsthema freilich, dessen Rezep-
tion nach 1918 perfekt zur sogenannten Kultur 

122	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 173/l2/RW-Pers/2, Signatur 
0029074-N.

123	 Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 151/b3/RW→XY/3, Signatur 
0021610-N.

124	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 173/l2/RW-Pers/2, 
Signatur 0029073-N.

125	 Die nichtwissenschaftliche, materielle Hilfe für die 
nach dem Ersten Weltkrieg wirtschaftlich katastro-
phal aufgestellte Universität Wien begann nach dem 
Ende des Kriegs mit der Einladung von 100 christ-
lichen Professorenkindern durch den Bischof von 
Uppsala, und in der Folge organisierten Studierende 
in Stockholm, Göteborg, Lund und Uppsala ähnliche 
Aktionen, sodass in weiterer Folge mehrere hundert 
Wiener Studierende für drei oder sechs Monate nach 
Schweden reisen konnten. Siehe Höflechner: Bau-
meister, S. 165.
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der Niederlage passte, eignete sich Wolfram 
auch dessen Geschichtsphilosophie an, die Al-
fred Höck als „ethnisch-nationalistisch inspirier-
ten Irrationalismus“126 charakterisiert hat.
Wolfram war Gründungsmitglied und späte-
rer Vorsitzender des 1920 ins Leben gerufenen 
Deutsch-Schwedischen Vereines SVEA, heute 
die Österreichisch-Schwedische Gesellschaft 
(ÖSG)127, den er damals wohl auch als politi-
sches Werkzeug verstand. So wurde ihm von 
Seiten des SD-Führers des SS-Oberabschnit-
tes Donau 1938 attestiert, die SVEA dem „verju-
deten österreichisch-skandinavischem-Klub“128 
entgegengestellt zu haben.
Wolfram, der zunächst keine Anstellung fand, 
war ab 1928 als Lektor für Schwedisch an der 
Universität Wien tätig. Ab 1934 arbeitete er auch 
als österreichischer Korrespondent „der aufla-
genstärksten schwedischen Zeitung“129. Um sein 
Einkommen aufzubessern, veranstaltete er  
„[a]m Volksbildungshaus Wiener Urania […] Vor-
tragsabende über die nordischen Länder und 
Holland“130, die nach eigenen Angaben „von rund 
20.000 Menschen besucht wurden. An ihnen 

126	 Höck: Richard Wolfram, S. 486.
127	 https://www.oesterreichschweden.com/about/.
128	 Höck: Richard Wolfram, S. 493, Anm. 58, S. 498, 

Anm. 86.
129	 Wolfram: Richard Wolfram, S. 332. Es handelte sich, 

so Wolfram, um „Stockholms Tidningen“ und um 
„Huvudstadsbladet“ in Helsingfors. Siehe Salzburger 
Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass Wolfram, 
Schuber 174/l3/RW-Pers/3, Signatur 0029079-N, 
S.2.

130	 Wolfram: Richard Wolfram, S. 332.

wirkte ich auch als Sänger und Tänzer mit.“131 
Bereits in seinen Vorlesungen an der Universität 
Wien, zum Beispiel jener über „Die Volkskunde 
der Nordgermanen“132 vom ersten Trimester 
1940 zeigte Wolfram „Lichtbilder“, als „Einleitung 
zu den wissenschaftlichen Darlegungen“ und 
um „die Wärme des eigenen Erlebens und per-
sönlichen Erinnerns [an]“ diese Länder zu ver-
mitteln, die er auf seinen Fahrten nach Däne-
mark, Schweden, Norwegen, die Färöer-Inseln 
und Island gemacht hatte. Die schwedischen 
Kontakte überdauerten sogar die NS-Zeit inso-
fern, als er sich 1946 vom Chefredakteur der 
schwedischen Tageszeitung „Göteborgs Mor-
gonpost“, von Margit Söderholm sowie auch von 
mehreren Mitgliedern der Familie Santesson 
„Persilscheine“ bezüglich seiner angeblichen 
politischen Harmlosigkeit ausstellen ließ.133 Vor 
allem in seiner Zeit im „Germanischen Wissen-
schaftseinsatz“ konnte Wolfram zumindest vom 
12. August bis zum 20. Oktober 1943 in 

131	 Wolfram: Richard Wolfram, S. 332. Nach eigenen 
Angaben veranstaltete Wolfram 36 Mal ein zweiein-
halbstündiges Programm mit Lichtbildvorträgen, 
Filmvorführungen, Lied- und Orchestervorträgen so-
wie Volkstänzen, die den Vortrag illustrierten. Siehe 
Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, Schuber 174/l3/RW-Pers/3, Signatur 
0029079-N, S. 2.

132	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 117/w117/Lehre/9, 
Signatur 0017056-N.

133	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, unsignierter Nachtrag zum 
schriftlichen Nachlass: Schreiben des Chef-
redakteurs Sanfrid Neander-Nilsson, „Göteborgs 
Morgonpost“, Göteborg, 4.3.1947; Brief von Margit 
Söderholm, Ålsten, 24.6.1946 in schwedischer Spra-
che samt Übersetzungsbeglaubigung durch Anna 
Leymann vom 2.8.1946; Brief von Lars, Maja und 
Lisa Santesson, Stockholm, Juni 1946, in schwe-
discher Sprache samt Übersetzungsbeglaubigung 
durch Anna Leymann vom 2.8.1946.

https://www.oesterreichschweden.com/about/
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verschiedenen Landschaften Norwegens, die 
teilweise nur langwierig per Boot oder mühsam 
über Nebenstraßen erreichbar waren, forschen. 
Wolfram war damals gemeinsam mit dem „Sinn-
bildforscher“ Karl Theodor Weigel (1892–1953) 
sowie dem Hausforscher Hermann Phleps 
(1877–1964) unterwegs, wobei sich Wolfram in 
seinem Arbeitsbericht – wie häufig zu beobach-
ten – bitter über seine vermeintlich untergeord-
nete Rolle beschwerte.134 Allerdings vermutete 
schon der Vorgesetzte von Wolfram und Weigel, 
Hans Schwalm (1900–1992), dass 95 Prozent 
der Fotos, die Wolfram und Weigel damals 
machten, identisch seien. Sind damit vielleicht 
jene Fotos aus Norwegen gemeint, die Wolfram 
von Bauernhöfen und deren Ornamenten, mit-
unter auch von Menschen angefertigt hatte? 
(Abbildung 10) 
Auch 1944 war er vom 23. August bis 8. Sep-
tember in Norwegen, konnte aber aufgrund der 
Kriegsentwicklung keine weiteren ‚Kundfahrten‘ 
mehr unternehmen.
Seine guten Beziehungen nach Schweden, ins-
besondere jene zur Bestseller-Autorin Margit 
Söderholm, die er bereits aus der Vorkriegszeit 
kannte, halfen ihm auch nach dem Kriegsende, 
da er gemeinsam mit seiner Frau insgesamt 
acht ihrer Romane ins Deutsche übersetzte.135 

134	 Siehe Arbeitsberichte R. Wolfram, Arbeitsbericht 
Norwegen 12. August bis 20. Oktober 1943, 8 S., hier 
S. 2-3, in: Bundesarchiv Berlin, NS 21/83.

135	 Es sind dies die bei Orell-Füssli verlegten Romane 
„All irdisch Freud“ (1949), „Die Brüder“ (1950), „Rei-
che Ernte“ (1952), „Die Krone des Lebens“ (1954), 
„Die Anckarbergs auf Hellesta“ (1955, 2. Auflage 
1956), „Wolken über Hellesta“ (1955), „Reise nach 
Delphi“ (1957) sowie „Sommer auf Hellesta“ (1958). 
Siehe dazu http://agso.uni-graz.at/spannkreis/bio-
grafien/w/wolfram_richard.html.

Abbildung 10: Richard Wolfram: Tore Tveitane, Sänger 
der norwegischen Totenklagen aus Osen, 1943 (Quel-
le: Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, Nachlass 
Wolfram, RW 2, Bildnachlass, Schwarzweißnegative, 
Schuber Norwegen 7, Negativstreifen 398, Negativnum-
mer 30).

Auch führte er mit der Autorin eine rege Korre-
spondenz und bekam Lebensmittelpakete über-
sandt.136 (Abbildung 11)

136	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 166/b18/XY→RW/10, 
Signatur 0026992-N bis Signatur 27106-N bzw. die 
Antwortbriefe unter Schuber 154/b6/RW→XY/6, 
Signatur 0022694-N bis Signatur 0022773-N. Die 
Übersetzungen dieser Briefe, die z.T. noch im Gange 
sind, verdankt das SLIVK Frau Hella Wald, Wien.

Abbildung 11: Richard Wolfram: Die schwedische Best-
seller-Autorin Margit Söderholm vor dem Denkmalhof 
Karlsgården bei Järvsö, dem ältesten Denkmalhof Häl-
singlands. Hier wurde Söderholms Roman „Driver dagg, 
faller regn“ verfilmt, undatiert (Quelle: Salzburger Lan-
desinstitut für Volkskunde, Nachlass Wolfram, RW 2, 
Bildnachlass, Vorlesungsdiabox 9, Dianummer 20).

http://agso.uni-graz.at/spannkreis/biografien/w/wolfram_richard.html
http://agso.uni-graz.at/spannkreis/biografien/w/wolfram_richard.html
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Auch führte er mit der Autorin eine rege Korre-
spondenz und bekam Lebensmittelpakete über-
sandt.136 (Abbildung 11)

136	 Siehe Salzburger Landesinstitut für Volkskunde, 
Nachlass Wolfram, Schuber 166/b18/XY→RW/10, 
Signatur 0026992-N bis Signatur 27106-N bzw. die 
Antwortbriefe unter Schuber 154/b6/RW→XY/6, 
Signatur 0022694-N bis Signatur 0022773-N. Die 
Übersetzungen dieser Briefe, die z.T. noch im Gange 
sind, verdankt das SLIVK Frau Hella Wald, Wien.

Abbildung 11: Richard Wolfram: Die schwedische Best-
seller-Autorin Margit Söderholm vor dem Denkmalhof 
Karlsgården bei Järvsö, dem ältesten Denkmalhof Häl-
singlands. Hier wurde Söderholms Roman „Driver dagg, 
faller regn“ verfilmt, undatiert (Quelle: Salzburger Lan-
desinstitut für Volkskunde, Nachlass Wolfram, RW 2, 
Bildnachlass, Vorlesungsdiabox 9, Dianummer 20).

In den Folgejahrzehnten sollten noch einige Nor-
wegenreisen folgen, die Wolfram zumindest zwi-
schen 1930 und 1955 in 15 seiner über 450 er-
haltenen Notizhefte festhielt. Eine Edition dieser 
Notizhefte könnte gemeinsam mit einer Einzel-
dokumentaufnahme der Bilder biografische De-
tails und eventuell unbekannte Fotomotive einer 
Klärung zuführen.
Wolframs lebenslange besondere Verbindung 
zu Schweden ist in seinem schriftlichen Nach-
lass dokumentiert. Er hielt Erfahrungen seiner 

Schweden-Reisen in insgesamt 22 Notizhef-
ten137 fest. Wolfram wurde auch 1951 interna-
tional zu einem ‚Comeback‘ verholfen, als er zu 
einem Vortrag auf dem „International Congress 
of European and Western Ethnology“ in Stock-
holm eingeladen wurde.138 Er scheute sich nicht, 
gerade dort über seine „Brauchtumsaufnah-
men“ in Südtirol und in Salzburg zu referieren. 
Es braucht kaum erwähnt zu werden, dass er da-
bei den Kontext seiner SS-Auftragsforschungen 
nicht explizit machte. Das Ergebnis seines Vor-
trags charakterisiert Petra Garberding als „vage“, 
eine Diskussion wurde im Kongressband nicht 
abgedruckt, entweder weil es keine gab oder ein 
Druck nicht opportun erschien.139

Auf seinen dänischen Reisen, die er in Notizhef-
ten von 1928 bis in die 1950er-Jahre protokol-
lierte, hielt Wolfram fotografisch Landschaften, 
Stadtansichten, Bräuche, Trachten, Häuser so-
wie Tänze (weniger fotografisch, aber schriftlich 
auch jene der dänischen Färöer-Inseln140) fest. 
Finnland besuchte Wolfram bereits 1930 im Zu-
ge einer Schweden- und Norwegen-Reise141 und 
für eine Tagung des Europäischen Volkskun-
deatlas 1970. Auf seinen Dias steht ‚Finnland-
Typisches‘ wie Kalevala-Sänger, die Sauna oder 

137	 Abfrage der Institutsdatenbank durch den Autor am 
7.1.2021.

138	 Siehe Garberding: Deutsch-schwedische Kontakte, 
S. 327

139	 Garberding: Deutsch-schwedische Kontakte, S. 327.
140	 Vgl. ein fünfzehnseitiges Typoskript zum 100. 

Vortragsauftritt von Richard Wolfram in der Wiener 
Urania am 27.4.1932: „Nordische Volkstänze und 
Lieder. SLIVK, Nachlass Wolfram, Schuber 128/
w128/Vortrag/8, Signatur 0017954-N.

141	 Vgl. Nachlass Wolfram, Schuber 143/w143/Notiz-
heft/1, Signatur 0020267-N für die Finnlandreise 
1930 sowie Signatur 0020675-N für die Finnland
reise 1970.
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Rauchstubenhäuser sowie Tänze wie der See-
hundtanz (Själaskuttan) im Vordergrund. Mögli-
cherweise, das zahlreiche Publikum und die Büh-
nenperspektive legen das nahe, sind die Tanz-
fotos auch bei europäischen oder nationalen 
Volkstanztreffen, die Wolfram teils mitbegrün-
dete und häufig besuchte, entstanden. Einige 
der Finnland-Dias hat Wolfram zum Beispiel im 
Finnischen Nationalmuseum (Suomen Kanal-
lismuseo) erworben.
Bezogen auf Wolframs Publikationstätigkeit ent-
standen in den Folgejahrzehnten, abgesehen 
von einigen ‚Ablagerungen‘ in Vorlesungsma-
nuskripten, vergleichsweise wenige direkt auf 
Skandinavien fokussierte Beiträge.142 Allerdings 
dürften die vielen und detailreichen Begegnun-
gen mit Skandinavien wohl auch dazu beigetra-
gen haben, dass er als Autor des Artikels „Die 
germanischen Völker“ in Hugo A. Bernatziks 
„Neue große Völkerkunde“ von 1962 in Erschei-
nung trat.143 Wolframs Bedeutung insbesonde-
re für die Schwedische Tanzforschung belegen 
auch ein eigener, 1991 eingerichteter, Wolframs 
Publikationen und seinem Wirken gewidmeter 
Raum im Dansens Museet in Stockholm, seine 
Ehrenmitgliedschaft in der Schwedischen Volks-
tanzvereinigung sowie mehrere hohe schwedi-
sche Auszeichnungen.144

142	 Siehe Wolfram: Totenklagen.
143	 Siehe Wolfram: Die germanischen Völker.
144	 So wurde Wolfram schon 1930 zum Ritter des 

schwedischen Vasa-Ordens Erster Klasse, 1972 
schließlich zum Kommandeur des Nordstern-Ordens 
ernannt. 1973 erhielt er die Arthur-Hazelius-Medaille 
des Nordischen Museums im Stockholm. Siehe 
z.B. Kammerhofer-Aggermann: Mythen, S. 119. Für 
zweckdienliche Angaben aus persönlichem Miterle-
ben, nicht zuletzt als ausländisches Ehrenmitglied 
der Schwedischen Volkstanzvereinigung, danke ich 
Hella Wald, Wien, sehr herzlich.

Fazit

Das Bildarchiv Richard Wolframs ist heute ein 
Abbild der persönlichen und fachlichen Interes-
sen eines zu seinen Lebzeiten sehr angesehe-
nen und prominenten österreichischen Volks-
kundlers. Aufgrund seiner langen Lebenszeit 
und der schon frühen quasi freiberuflichen Tä-
tigkeiten, vor allem im populärwissenschaftli-
chen Vortragswesen, ist es in manchen Sach-
bereichen eine materialreiche Belegsammlung 
insbesondere der bäuerlichen Alltags-, Bau- und 
Festkultur des 20. Jahrhunderts aus verschie-
denen Regionen Europas mit Schwerpunkten in 
Skandinavien und Österreich sowie in Südtirol.
Mithilfe der Bilder als quasi absolute oder sakro-
sankte Belege seiner Forschungen verwendete 
Wolfram sie begeistert auch in seiner Univer-
sitätslehre, um damit seine aus heutiger Sicht 
berechtigterweise umstrittenen Thesen, die auf 
einem ideologisierten und irrationalen Gedan-
kenfundament aus ‚Germanentümelei‘, ‚Konti-
nuitätsbesessenheit‘ und Männerbund-Vereh-
rung ruhten, zu untermauern. Dabei verwendete 
Wolfram, so Zeitzeugen145, viele Dias zur Illust-
ration seiner Ausführungen, gelegentlich auch 
als ‚Beweise‘ und Argumente für seine Thesen 
(das ‚Zahnziehen‘ beim Hüttenberger Reiftanz 
als Beispiel ‚germanischer Initiationsriten‘ oder 
diverse Landkarten mit Brauch-Einträgen als Be-
lege für angebliche Kulturgrenzen).
Die Ergebnisse des Wolframschen „Bildhun-
gers“146 sind auf den ersten Blick zahlenmäßig 

145	 E-Mail-Auskünfte von Wolf D. Zupfer und Franz 
Grieshofer, Wien, die beide bei Richard Wolfram 
studiert haben.

146	 Höck: Bilddokumente, S. 646.
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beeindruckend und immer wieder interessante 
Belege für, teils vormoderne, zumindest aber 
häufig vergangene Lebens- und Bauweisen, Ob-
jektwelten, Bräuche, Tänze, Schauspiele und 
künstlerische Äußerungen in verschiedenen 
Teilen Europas. Erst ein zweiter oder dritter kri-
tischer Blick vermag zu zeigen, dass die ober-
flächlich so ‚wahrhaftig‘ erscheinenden Bilder 
zum Teil Stilisierungen, ‚Wiederbelebungen‘ oder 
Ergebnisse von Auswahl beziehungsweise von 
Inszenierungen sind. Am Beispiel der Kulturkom-
mission Südtirol oder des „Germanischen Wis-
senschaftseinsatzes“ in Norwegen zeigen sich 
diese Auswirkungen am deutlichsten.
Als jemand, der selbst hin und wieder mit Bildern 
und teils Bewegtbildern Vorträge oder Kurzprä-
sentationen illustriert, der also selbst in Salz-
burg öfter auf der Suche nach Bildbelegen von 
Bräuchen oder anderem unterwegs ist, gilt es, 
sich im Spiegel der Wolframschen Bildmenge 
selbstkritisch die Frage zu stellen, inwieweit 
nicht die heutige, sehr preisgünstige Digitaltech-
nik zu ähnlichen oder vielleicht noch schlimme-
ren ‚Bilderfluten‘ animiert. Diese Einlassung auf 
Wolframs Hinterlassenschaften im Bild gibt Ge-
legenheit, zu reflektieren, inwieweit man selbst 
gelegentlich genau dieser von Konrad Köstlin 
apostrophierten „Dokumentiergier“ oder einer 
„Belegsucht“ erliegt, deren Ergebnisse hernach 
viel Dokumentations- und Verzeichnungszeit er-
fordern – und möglicherweise einer schärferen 
gedanklichen Durchdringung des Materials im 
Wege stehen. So können im Bildarchiv Wolframs 
auch kathartische Gefühle aufkommen, vor al-
lem wenn man auf wenig bis nicht beschriftete 
‚Ansammlungen‘ stößt, die auch mit der Hilfe 
kundiger, allerdings Jahr für Jahr weniger wer-
dender Zeitzeuginnen und Zeitzeugen nur mehr 

aufwändig oder eben auch nicht mehr aufzu-
lösen sind. Als Forschungsdesiderat bleiben 
freilich die Einzeldokumentaufnahme des Bild-
archivs sowie eine begleitende Digitalisierung 
und Verzeichnung nach dem heutigen Stand 
der Technik.

Linksammlung

Alle Zugriffe vom 15.7.2020 bis 11.5.2021.

http://agso.uni-graz.at/spannkreis/biografien/w/wolf-
ram_richard.html

http://d-nb.info/gnd/1080564209

http://www.volksmusik-archiv.de/

https://austria-forum.org/af/AustriaWiki/Richard_Eybner

https://de.wikipedia.org/wiki/Contaflex

https://de.wikipedia.org/wiki/Rolleiflex

https://www.mediathek.at/

https://www.mediathek.at/oesterreich-
am-wort/suche/treffer/atom/018AA-
5AC-1E6-01FDE-00000484-0189A3E5/pool/
BWEB/

https://www.mediathek.at/portaltreffer/
atom/018AA58D-2BF-01FB2-00000484-0189A3E5/pool/
BWEB/

https://www.oesterreichschweden.com/about/

Archivquellen

Bundesarchiv Berlin

NS 21 Forschungs- und Lehrgemeinschaft „Das 
Ahnenerbe“:

NS 21/83: Personal und Organisation von Forschungs-
projekten, Bd. 3, 1939–1945

NS 21/2708-2709: Wolfram, Richard, 1938–1944

http://agso.uni-graz.at/spannkreis/biografien/w/wolfram_richard.html
http://agso.uni-graz.at/spannkreis/biografien/w/wolfram_richard.html
http://d-nb.info/gnd/1080564209
http://www.volksmusik-archiv.de
https://austria-forum.org/af/AustriaWiki/Richard_Eybner
https://de.wikipedia.org/wiki/Contaflex
https://de.wikipedia.org/wiki/Rolleiflex
https://www.mediathek.at
https://www.mediathek.at/oesterreich-am-wort/suche/treffer/atom/018AA5AC-1E6-01FDE-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.mediathek.at/oesterreich-am-wort/suche/treffer/atom/018AA5AC-1E6-01FDE-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.mediathek.at/oesterreich-am-wort/suche/treffer/atom/018AA5AC-1E6-01FDE-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.mediathek.at/oesterreich-am-wort/suche/treffer/atom/018AA5AC-1E6-01FDE-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.mediathek.at/portaltreffer/atom/018AA58D-2BF-01FB2-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.mediathek.at/portaltreffer/atom/018AA58D-2BF-01FB2-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.mediathek.at/portaltreffer/atom/018AA58D-2BF-01FB2-00000484-0189A3E5/pool/BWEB/
https://www.oesterreichschweden.com/about/
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Landesdirektion Deutsche und ladinische Musikschulen 
(Bozen), Referat Volksmusik, Archiv

Nachlass Alfred Quellmalz:

Fotosammlung Nr. 8: Richard Wolfram, Dorf Tirol, 
29.4.1940

Salzburger Landesinstitut für Volkskunde

Nachlass Richard Wolfram:

RW 2, PK_RW_1: Bildpostkarten

RW 2, PK_RW_2: Bildpostkarten

RW 2, PK_RW_3: Bildpostkarten

RW 2, PK_RW_4: Bildpostkarten

RW 2, PK_RW_5: Bildpostkarten

Sachbereich „Brauchtumsaufnahme Südtirol“, Schuber 
81/w81/BA42-Stirol/14, Signatur 0012200-N: Bilderalbum 
(enthaltend Aufnahmen Signatur 0012201 bis 0012264-N)

Sachbereich „Brauchtumsaufnahme Südtirol“, Schuber 
81/w81/BA42-Stirol/14, Signatur 0012265-N: Bilderalbum 
(enthaltend Aufnahmen Signatur 0012266 bis Signatur 
0012333-N)

Sachbereich „Brauchtumsaufnahme Südtirol“, Schuber 
81/w81/BA42-Stirol/14, Signatur 0012334-N: Bilderalbum 
(enthaltend Aufnahmen Signatur 0012335 bis 0012398-N)

Sachgruppe „Lehre (Arbeiten […] von R.W. an der Uni-
versität Wien)”, Schuber 114/w114/Lehre/6, Signatur 
0016923-N: Typoskript der Vorlesung „Österreichische 
Volkskunde im Rahmen der Europäischen Volkskunde“

Sachbereich „Lehre“, Schuber 117/w117/Lehre/9, Signa-
tur 0017056-N: Vorlesungstyposkript 1. Trimester 1940, 
Die Volkskunde der Nordgermanen (Schweden, Norwe-
ger, Dänen, Isländer)

Sachbereich „Vorträge von R.W.“, Schuber 127/w127/Vor-
trag/7, Signatur: 0017877-N: Vortrag von Richard Wolfram 
über „Photographie und neuzeitliche Volkskundearbeit“, 
gehalten am 9.2.1943

Sachbereich „Vorträge von R.W.”, Schuber 128/w128/
Vortrag/8, Signatur: 0017954-N: Typoskript zum 100. 

Vortragsauftritt von Richard Wolfram in der Wiener Urania 
am 27.4.1932

Sachbereich „Notizhefte“, Schuber 143/w143/Notiz-
heft/1, Signatur: 0020267-N: Notizheft „Norge-Sverige 
Finland 1930, 112 S.

Sachbereich „Notizhefte“, Schuber 148/w148/Notiz-
heft/6, Signatur: 0020675-N: Notizheft „Finnland EA, 
Strobl: Volksmusiktagung Vortrag Gavazzi - 1970“,  
80 beschriebene S.

Sachbereich „Briefe“, Schuber 150/b2/RW→XY/2, Signa-
tur 0021191-N: Richard Wolfram an Richard Eybner, o.O., 
4.7.1968

Sachbereich „Briefe“, Schuber 150/b2/RW→XY/2, Signa-
tur 0021259-N: Richard Wolfram an Irmtraud Froschauer, 
Wien, 13.10.1986

Sachbereich „Briefe“, Schuber 151/b3/RW→XY/3, Signa-
tur 0021555-N: Richard Wolfram an Otto Höfler, Tragöß-
Oberort, 18.8.1981

Sachbereich „Briefe“, Schuber 151/b3/RW→XY/3, Signa-
tur 0021556-N: Von Richard Wolfram eigenhändig redi-
gierter Entwurf einer Laudatio von Otto Höfler zu Wolf-
rams 80. Geburtstag (16.9.1981) in der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften, 12 S.

Sachbereich „Briefe“, Schuber 151/b3/RW→XY/3, Sig-
natur 0021558-N: Richard Wolfram an Otto Höfler, o.O., 
18.6.1977

Sachbereich „Briefe“, Schuber 151/b3/RW→XY/3, Signa-
tur 0021610-N: Richard Wolfram an Otto Höfler, Salzburg, 
1.11.1948

Sachbereich „Briefe“, 154/b6/RW→XY/6, Signatur 
0022694-N bis Signatur 0022773-N: Richard Wolfram an 
Margit Söderholm

Sachbereich „Briefe“, Schuber 155/b7/RW→XY/7, Signa-
tur 0023003-N: Richard Wolfram an Louise Witzig, Wien, 
20.5.1962

Sachbereich „Briefe“, Schuber 155/b7/RW→XY/7, Si-
gnatur 0023016-N: Richard Wolfram an Louise Witzig, 
14.2.1959
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Sachbereich „Briefe“, Schuber 155/b7/RW→XY/7, Signa-
tur 0023064-N: Richard Wolfram an Elisabeth Wolfram, 
Oslo, 3.9.1944

Sachbereich „Briefe“, Schuber 166/b18/XY→RW/10, Sig-
natur 0026992-N bis Signatur 27106-N: Margit Söderholm 
an Richard Wolfram

Sachbereich „Briefe“, Schuber 167/b19/XY→RW/11, Sig-
natur 0027409-N: Hans-Georg Wackernagel an Richard 
Wolfram, Schloss Bechburg, 26.7.1962

Sachbereich „Briefe“, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Sig-
natur 0027707-N: Louise Witzig an Richard Wolfram, Win-
terthur, 30.11.1956

Sachbereich „Briefe“, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Sig-
natur 0027709-N: Louise Witzig an Richard Wolfram, Win-
terthur, 28.11.1956

Sachbereich „Briefe“, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Sig-
natur 0027710-N: Louise Witzig an Richard Wolfram, Win-
terthur, 22.11.[1956]

Sachbereich „Briefe“, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Sig-
natur 0027878-N: Elisabeth Wolfram an Richard Wolfram, 
[o. O.], 27.1.1952

Sachbereich „Briefe“, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Sig-
natur 0027955-N: Elisabeth Wolfram an Richard Wolfram, 
o. O. [Poststempel Traismauer], 4.4.1949

Sachbereich „Briefe“, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Sig-
natur 0028003-N: Elisabeth Wolfram an Richard Wolfram, 
o.O., 28.4.1942

Sachbereich „Briefe“, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Sig-
natur 0028005-N: Elisabeth Wolfram an Richard Wolfram, 
o.O., 18.4.1942

Sachbereich „Briefe“, Schuber 168/b20/XY→RW/12, Sig-
natur 0028031-N: Elisabeth Wolfram an Richard Wolfram, 
o.O., 5.3.1941

Sachbereich „Lebensdokumente/Sachakten“, Schuber 
173/l3/RW-Pers/2, Signatur 0029073-N: Undatierter Le-
benslauf von Richard Wolfram, unvollständig

Sachbereich „Persönliches“, Schuber 173/l2/RW-Pers/2, 
Signatur 0029074-N: Undatierter Lebenslauf von Richard 
Wolfram

Sachbereich „Persönliches“, Schuber 173/l2/RW-Pers/2, 
Sig.: 0029076-N: Beschreibung von Richard Wolfram: 
Schwerttanz und Männerbund, undatiert, 2 S.

Sachbereich „Persönliches“, Schuber 173/l2/RW-Pers/2, 
Signatur 0029079-N: Lebenslauf undatiert, 2 S.

Sachgruppe „Persönliches“, Schuber 173/l2/RW-Pers/2, 
Signatur 0029082-N: Typoskript „Mein wissenschaftlicher 
Werdegang“, 7 S.

Sachbereich „Persönliches“, Schuber 174/l3/RW-Pers/3, 
Signatur 0029079-N: Lebenslauf-Typoskript „Richard 
Wolfram: Biographisches“

unsignierter Nachtrag zum schriftlichen Nachlass

Universität Wien, Archiv des Instituts für Europäische 
Ethnologie

Auslauf 1965–1972
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Medienkompetenz. Seit 2010 leitet er den Cam-
pusfunk Micro-Europa, das Lehr- und Lernradio 
der Universität Tübingen.

Elisabeth Haug (M.A.) hat Volkskunde, Sozio-
logie, Neuere und Neueste Geschichte an der 
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg studiert. 
Seit 1993 arbeitet sie an der Außenstelle Süd-
baden/Landesstelle für Volkskunde des Badi-
schen Landesmuseums in Staufen im Breisgau, 
die sie seit 2014 leitet. Ihre Arbeitsschwerpunkte 
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sind die Sammlung und Dokumentation regio-
naler Fotografie sowie gemeinsame Studien-, 
Forschungs- und Ausstellungsprojekte mit den 
Kooperationspartnern des 2017 gegründeten 
„Forum Alltagskultur“.

Theresa Jacobs (Dr.) hat in Leipzig, Krakau und 
Bratislava Musik-, Kommunikations- und Me-
dienwissenschaft sowie Germanistik studiert. 
Zu den Schwerpunkten ihrer Forschungsarbeit 
gehört neben der Musik- und Tanzwissenschaft 
auch die vergleichende Minderheitenforschung. 
Seit 2015 forscht sie am Sorbischen Institut | 
Serbski institut in Bautzen. Im Rahmen des vom 
Sächsischen Ministerium für Wissenschaft, Kul-
tur und Tourismus geförderten interdisziplinären 
Verbundprojekts „Multiple Transformationen“ 
untersucht sie aktuell den Wandel sorbischer/
wendischer Kultur- und Kreativwirtschaft.

Ines Keller (Dr.) hat an der Humboldt-Universität 
zu Berlin Ethnographie studiert. Seit 1992 ist sie 
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Sorbischen 
Institut | Serbski institut in Bautzen. Ihre Arbeits-
schwerpunkte liegen in der Kleider-, Brauch- und 
Migrationsforschung. Derzeit arbeitet sie im 
Rahmen des Forschungsschwerpunkts „Lebens-
weisen in der Lausitz im 21. Jahrhundert“ zu all-
tagskulturellen Auswirkungen aktueller Transfor-
mationsprozesse am Beispiel des Vereinslebens 
in der zweisprachigen Lausitz.

Karl Klemm (M.Sc.) war während seines Mas-
ter-Studiums der Industriearchäologie/Indust-
riekultur an der TU Bergakademie Freiberg im 
Forschungsprojekt „Bergbaukultur im Medien-
wandel – Fotografische Deutungen von Arbeit, 
Technik und Alltag im Freiberger Raum“ tätig. 

Zwischen 2018 und 2020 forschte er im Rah-
men eines Stipendiums am Institut für Indust-
riearchäologie, Wissenschafts- und Technikge-
schichte (IWTG) der TU Bergakademie Freiberg 
zum Einfluss der sächsischen Bergbautradition 
auf die gesellschaftliche Wahrnehmung der 
Rohstoffgewinnung. Seit 2021 arbeitet er als 
freiberuflicher Museologe und Wissenschaftler.

Thekla Kluttig (Dr.) studierte Geschichte und 
Politische Wissenschaften in Bonn und Ham-
burg und absolvierte das Referendariat für den 
höheren Archivdienst. Seit 2008 war sie als 
Referatsleiterin im Sächsischen Staatsarchiv, 
Staatsarchiv Leipzig für die Erschließung von 
Verlags- und Wirtschaftsbeständen verantwort-
lich. Seit 2020 leitet sie das Staatsarchiv Leip-
zig. Das Ehrenamt der stellvertretenden Vorsit-
zenden des Landesverbands Sachsen im Ver-
band deutscher Archivarinnen und Archivare 
e.V. (VdA) bekleidete sie von 2013 bis 2021. Zu 
ihren Arbeitsschwerpunkten zählen die Berei-
che Geschichtsforschung und Archive sowie 
die Verlagsgeschichte. 

Nathalie Knöhr (M.A.) studierte in Göttingen Kul-
turanthropologie/Europäische Ethnologie und 
Religionswissenschaft und schloss dort 2021 
ihre Promotion zur Arbeitskultur des Serien-
schreibens ab. Seit 2020 arbeitet sie am Ins-
titut für Sächsische Geschichte und Volkskun-
de im Rahmen des DFG-Projektes „BildSehen 
/ BildHandeln. Die Freiberger Fotofreunde als 
Community of Visual Practice“ zur Geschichte 
und Praxis der Amateurfotografie. Zu ihren For-
schungsinteressen gehören Arbeits- und Erzähl-
kulturen, Medienproduktion, Populärkultur und 
Visuelle Anthropologie.
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Nadine Kulbe (M.A.) hat Literatur- und Kommu-
nikationswissenschaft in Dresden studiert. Seit 
2010 ist sie in diversen Arbeitsvorhaben am In-
stitut für Sächsische Geschichte und Volkskun-
de beschäftigt, zuletzt im Projekt „Erschließung 
und Digitalisierung des Nachlasses von Adolf 
Spamer“ und seit Januar 2020 im DFG-Projekt 
„Bildsehen // Bildhandeln. Die Freiberger Foto-
freunde als Community of Visual Practice“. Ihre 
Arbeitsschwerpunkte liegen im Bereich der Vi-
suellen Anthropologie sowie der Wissenschafts- 
und Wissensgeschichte.

Christina Ludwig (Dr.) studierte Volkskunde/Kul-
turgeschichte, Kunstgeschichte und Klassische 
Archäologie in Jena. Anschließend war sie im 
Rahmen eines Forschungsprojekts der Volks-
wagenStiftung bei den Städtischen Museen in 
Villingen-Schwenningen tätig. Die Promotion er-
folgte 2020 an der TU Dortmund. Sie beschäftigt 
sich sowohl mit historischen als auch gegen-
wärtigen Fragen musealer Sammlungs- und Ver-
mittlungspraktiken. Von 2015 bis 2020 leitete 
sie das Naturalienkabinett Waldenburg. Für die 
Neukonzeption erhielt das Museum 2019 den 
Sächsischen Museumspreis. Sie ist Absolven-
tin der Museumsakademie Museion21 und des 
Mentoring-Programms „Frauen in Kultur & Me-
dien“ des Deutschen Kulturrats. Seit April 2020 
ist sie Direktorin des Stadtmuseums Dresden.

Agnes Matthias (Dr.) studierte Kunstwissen-
schaft, Kunstgeschichte und Empirische Kultur-
wissenschaft in Karlsruhe und Tübingen. Nach 
Tätigkeiten als freie Kunsthistorikerin arbeitete 
sie als Leiterin der Grafischen Sammlung am 
Kunstforum Ostdeutsche Galerie Regensburg, 
als Kuratorin für Fotografie an den Staatlichen 

Ethnographischen Sammlungen Sachsen im 
Verbund der Staatlichen Kunstsammlungen 
Dresden (SKD), wo sie unter anderem mit der 
Digitalisierung und Erschließung der dortigen 
Fotobestände betraut war, und als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin in der Abteilung Forschung 
und wissenschaftliche Kooperation der SKD. 
Seit Herbst 2021 ist sie Kuratorin für Fotografie 
an der Deutschen Fotothek/Sächsische Landes-
bibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek.

Angelika Merk (Dr.) studierte Geschichte, Kunst- 
und Medienwissenschaften und Soziologie an 
der Universität Konstanz, an der sie 2015 auch 
promoviert wurde. Zwischen 2015 und 2018 
arbeitete sie als wissenschaftliche Mitarbei-
terin bzw. Volontärin am Staatsarchiv Zürich 
und in der Museumsabteilung der Bayerischen 
Schlösserverwaltung. Anschließend war sie Ab-
teilungsleiterin der Stadtgeschichte in Radolf-
zell am Bodensee. Seit September 2019 ist sie 
wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Landes-
stelle für Volkskunde Stuttgart/Landesmuseum 
Württemberg.

Marsina Noll (M.A.) hat Kulturanthropologie/
Europäische Ethnologie mit dem Schwerpunkt 
Curriculum Visuelle Anthropologie in Göttingen 
studiert. Seit 2020 arbeitet sie am Institut für 
Sächsische Geschichte und Volkskunde im Rah-
men des Langzeitprojektes „Visuelle Quellen zur 
Volkskultur in Sachsen – Das digitale Bildarchiv.“ 
Ihre Forschungsschwerpunkte liegen in der Vi-
suellen Anthropologie, Erinnerungskultur sowie 
Populärkultur. 
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Gisela Parak (PD Dr.) hat Kultur- und Kunstge-
schichte studiert. Ihr Forschungsschwerpunkt 
liegt im Bereich der Fotogeschichte. Sie leitete 
unter anderem das Museum für Photographie 
Braunschweig e.V. und das Forschungsprojekt 
„Bergbaukultur im Medienwandel – Fotografi-
sche Deutungen von Arbeit, Technik und Alltag 
im Freiberger Raum“ an der TU Bergakademie 
Freiberg. Von 2019 bis 2021 betreute sie den For-
schungsbereich „Visual History“ am Deutschen 
Schifffahrtsmuseum Bremerhaven. Seit Novem-
ber 2021 ist sie Direktorin des Westpreußischen 
Landesmuseums in Warendorf.

Sophie Rölle (Dipl.Mus.) schloss 2011 das Stu-
dium der Museologie ab. Von 2012 bis 2017 folg-
te eine Anstellung für den MusIS-Verbund am Bi-
bliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 
für die digitale Bestandserschließung, Support 
bei Online-Präsentation für Sammlungsobjekte 
sowie Datenaufbereitungen für Portalanwen-
dungen. Beim Deutschen Zentrum Kulturgut-
verluste oblag ihr 2017 die Software-Optimie-
rung der Lost-Art-Datenbank. Seit 2018 betreut 
sie die Fachstelle Mediathek – Fotografie und 
Ton der Deutschen Digitalen Bibliothek an der 
Deutschen Fotothek (Dresden) und ist für die 
Datenaggregation und Datenbearbeitung so-
wie die Formatweiterentwicklung dieser Medien 
zuständig.

Ira Spieker (Prof. Dr.) studierte Volkskunde, Mitt-
lere und Neuere Geschichte sowie Kommuni-
kationswissenschaften in Göttingen. Berufli-
che Stationen im Westfälischen Freilichtmu-
seum (Detmold), am Seminar für Volkskunde 
(heute: Institut für Kulturanthropologie/Europäi-
schen Ethnologie) und am Institut für Rurale 

Entwicklung in Göttingen sowie am Institut für 
Volkskunde/Kulturgeschichte in Jena schlossen 
sich an. Sie leitet seit 2014 den Bereich Volks-
kunde/Kulturanthropologie am ISGV in Dresden 
und ist apl. Professorin an der Friedrich-Schiller-
Universität in Jena.

Lutz Vogel (Dr.) hat Neuere und Neueste Ge-
schichte, Politikwissenschaft und Soziologie 
an der Technischen Universität Dresden stu-
diert. Von 2007 bis 2016 war er wissenschaft-
licher Mitarbeiter am Institut für Sächsische 
Geschichte und Volkskunde in Dresden. Seit 
2016 arbeitet er als Akademischer Rat am Hes-
sischen Landesamt für geschichtliche Landes-
kunde und ist für die Betreuung und Entwick-
lung des Landesgeschichtlichen Informations-
systems Hessen (LAGIS) zuständig. Seine 
Forschungsschwerpunkte liegen im Bereich 
der (Landes-)Zeit- sowie der Migrations- und 
Parlamentarismusgeschichte.

Sabine Zinn-Thomas (Prof. Dr.) promovier-
te 1997 in Frankfurt a.M. nach einem Studium 
der Kulturanthropologie/Europäischen Ethno-
logie, Germanistik und Kunstgeschichte. Im 
Anschluss übernahm sie unter anderem Gast-
dozenturen an der Universität Basel und der 
Tongji-Universität Shanghai und habilitierte 
sich 2009, woraufhin sie bis 2015 die Vertre-
tung des Lehrstuhls für Europäische Ethnologie 
am Institut für Kulturanthropologie und Europäi-
sche Ethnologie der Universität Freiburg inne-
hatte. Seit September 2017 ist sie Leiterin der 
Landesstelle für Volkskunde Stuttgart/Landes-
museum Württemberg.
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